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Ueber den Koksverbrauch im Hochofen.

Von Professor O sk ar S i m m e r s b a c h  in Breslau.

I m Jahre 1903 wurden in dieser Zeitschrift1) Wit- 
kowitzer Betriebsresultate veröffentlicht, welche 

die Reduzierbarkeit der Magneteisensteine klarlegen 
sollten. Es wurde in ein und demselben Ofen Hämatit
roheisen erblasen mit folgenden zwei Möllerungen:

Magneteisenstein 1
(Gellivara) . . . .  19,23% 71,59%

( =  74,1%  des 
Eisens im Möller) 

Spanische Spate . . 50,00 %  —
Toneisensteine . . . 11,54%  5 ,68%
Kiesabbrände . . . 19,23 %  22,73 %

Erzsatz . . . 
Kalkzuschlag .

100,00 % 
2600 kg 

800 kg 
» 30,77%  

2300 kg

100,00 % 
4400 kg 
1400 kg 

=  31,8 %  
3900 kgKokssatz . . . . .

Koksverbrauch je t
Roheisen . . . .  1310 kg 1295 kg

Roheisenanalyse . . 2,4— 3,2%  Si 2,92— 4,99% Si 
etwa 3,80 %  C etwa 3,80 %  C

») St. u. E. 1903, 15. Febr., S. 241.
X X IV .,,

E s ze ig te  s i ch h i e rn ac h  ke in  U n t e r s c h i e d  
zw isc h en  dem le i c h t r e d u z i e r b a r e n  u nd  dem 
sc h w e r re d u z i e rb ar e n  M öl l e r ,  j e d e n f a l l s  b e 
t rug  aber der K o k s v e r b r a u c h  j e  t H ä m a t i t  
bei  l e t z t er e m  ke in esw egs  m eh r, son de rn  s o 
gar  noch  1,5 %  w en iger. Die Erklärung für diese 
Erscheinung sahen die Verfasser des Aufsatzes haupt
sächlich darin, daß der Rauminhalt der Schmelzmate
rialien sich ohne Magneteisenstein höher stellt als wenn 
er durch Zusatz von Magneten an Eisen angereichert 
ist, so daß in letzterem Falle der Ofen mehr Gichten 
faßt, weil das Volumen derselben geringer ist. Wird 
nun mit derselben Wind menge geblasen, so verbrennt 
zwar dieselbe Koksmenge in derselben Zeiteinheit, 
nicht aber verflüssigt sich derselbe Rauminhalt der 
Schmelzmaterialien, d. h. die in den Ofen eingeführ
ten Materialien verweilen im umgekehrten proportio
nalen Verhältnis zum Rauminhalt jeder einzelnen 
Gicht im Hochofen und wTerden den reduzierenden 
Verhältnissen demnach während einer verschieden
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langen Zeit ausgesetzt sein. Mit anderen Worten: 
das, was die schwerreduzierbaren Magnete verdorben 
haben sollten, haben die anderen Erze durch ihr 
längeres Verweilen im Hochofen reichlich wieder gut 
gemacht, indem sie besser vorbereitet, gründlicher 
reduziert und höher gekohlt ins Gestell gelangen 
und so sowohl einen geringeren Koksverbrauch auf- 
weisen, der als Ausgleich des höheren Koksver- 
brauchcs der Magnete dient, als auch einen höheren 
Siliziumgehalt und Kohlenstoffgehalt erhalten. Dazu 
kommt, daß die Beschickung im Ofen sehr locker liegt, 
weil der Raumbedarf des Kokses infolge des höheren 
spezifischen Gewichtes der Magnete, deren Raum
bedarf gering ist —  zumal sie natürlich zerkleinert 
aufgegeben wurden — , in höherem Grade überwiegt. 
Diese Lockerung der Beschickung zieht einen flotten 
Ofengang ohne Hängen der Gichten nach sich, 
so daß hierdurch der Koksverbrauch ebenfalls beein
flußt wird. Die Verfasser vertreten dann die Ansicht, 
daß beim Hochofenprozcß Umstände in Betracht 
gezogen werden müssen, welche die Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Forschung zu einem großen Teil, 
wenn nicht ganz, aufheben.

Sonderbarerweise haben die obigen Witkowitzer 
Untersuchungen bei den späteren wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen über die Reduzierbarkeit der 
Eisenerze und den Koksverbrauch im Hochofen 
keinerlei Beachtung gefunden. Im Gegenteil, noch 
im Jahre 19111) wurde in dieser Zeitschrift die An
schauung vertreten, daß ein Hochofen, falls er 
normalen Betrieb behalten soll, kaum imstande ist, 
einen größeren Anteil als 15 %  an Puddclschlacke 
oder dergleichen Materialien in seinem Möller zu ver
arbeiten. Da sich meine Betriebserfahrungen mit 
den Witkowitzer Ergebnissen im allgemeinen deck
ten, schrieb ich damals5) in Zurückweisung obiger 
Anschauung, daß die theoretischen Ansichten von 
heute über die Reduktionsverhältnisse im Hochofen 
überhaupt einer Abänderung bedürfen, da sie vielfach 
nicht mit den Erfahrungen der Praxis übereinstimmen.

Nachdem aber neuerdings3) wiederum theore
tische Betrachtungen über den Hochofenprozeß ver
öffentlicht worden sind, die mit den praktischen Be
triebsergebnissen nicht in Einklang zu bringen sind, 
dürfte eine nähere Erörterung der Reduktionsvor
gänge wohl am Platze sein. Zunächst sei in Bestäti
gung der Witkowitzer Untersuchungen der Möller 
eines rheinisch-westfälischen Werkes angegeben, der 
jetzt während des Krieges sogar 80 %  schwerredu- 
zierbare Materialien aufweist und bei 1240 kg Koks
verbrauch je  t Hämatit eine Tageserzeugung von 
174 t als Monatsdurchschnitt erbrachte.

H ä m a titm ö lle r  1015.
Magneteisensteine.............................  30 %
H am m erschlag.................................. 20 %
Schw eißschlacke.............................. 30 %
K ie sa b b rä n d e .................................. 20 %

__________ 100 %
‘ ) St. u. E. 1911,24. Aug., S. 1380/2; 21. Sept., S. 1543.
2) St. u. E. .1911, 21. Sept., S. 1543.
3) St. u. E. 1916, 20. Juli, S. 695/703 ; 3. Aug., 

S. 749/53.

Kalkzuschlag......................................  36 %
Koksverbrauch je t Roheisen . . 1240 kg 
Zusammensetzung des Roheisens . 2,6 %  Si

Bei einer Gegenüberstellung der drei Hämatit
möllerungen ergibt sich also folgendes:

Hämatltmöller I I I I I I

Anteil der schwerredu
zierbaren Materialien
im M ö lle r .....................

Koksvcrbrauch je t Häma
tit ..................................

S ilizium gehalt.................

19.2 %

1310 kg 
2,4 bis
3.2 %

71,6 %

1295 kg 
2,9 bis 
5 ,0%

80%

1240 kg 
2,6 %  i. 
Durch
schnitt

Wie erklärt sich nun dieses praktische Hochofen- 
ergebnis? Es nimmt doch die direkte Reduktion 
mit der Erhöhung des Anteils der schwerreduziei- 
baren Materialien im Möller zu und die direkte Re
duktion erfordert doch mehr Wärme als die indirekte 
Reduktion, wie die folgende Durchrechnung ergibt:

W ä rm eb ed a rf fü r die E isen red u k tion 1).
I. a) Fe20 8 +  3 CO =  2 Fe +  3 C02 (indirekte R e

duktion)
[2-56Fe +  3 -160] +  3-28C0 =  2-56Fe +  3-44C02 

Wärmeausgabe: 1 1 2 -1 7 4 6 =  — 195 552 WE
Wärmeeinnahmo: 84 • 2430 =  +  204 120 WE

+  8 568 W E
I. b) FCj0 3 4 - 3 0  =  2 Fe +  3 CO (direkte Reduktion) 

(2-56Fe +  3 -160) +  3-12C = 2-56F e +  3-28 CO 
Wärmcausgabe: 112- 1746=  — 195 552 WE
Wärmecinnalime: 36 - 2 430=  +  87 480 WE

—  10S 072 WE

II. a) Fe30« +  4 CO =  3 Fe +  4 C02 (indirekte Reduk
tion)

(3-56Fe +  4 -160) +  4-28C0 =  3-56Fe +  4-44C02 
Wärmcausgabe: 168- 1612 =  — 270 816 WE
Wärmeeinnahme: 112 • 2430 =  +  272 160 WE

+  1 344 WE
II. b) Fc30 4 +  4 C =  3 Fe +  4 CO (direkte Reduktion) 

(3-56Fe +  4 -160) +  4-12C =  3-56Fe +  4-28C0 
Wärmcausgabe: 168 • 1612 =  —  270 816 WE
Wärmeeinnahme: 48 • 2430 =  +  116 640 WE

—  154 176 WE
III. a) FeO +  CO =  Fo +  C 02 (indirekte Reduktion)

(56 Fe +  16 O) +  28 CO =  56 Fe +  44 C02 
Wärmeausgabe: 56 • 1173 =  —  65 688 WE
Wärmeeinnahmo: 28-2430 =  +  68 040 WE

+  2 352 WE
III. b) FeO +  C =  Fo +  CO (direkte Reduktion)

(56 Fo +  16 0 ) +  12 C =  56 Fe +  28 CO
Wärmeausgabe: 56 • 1173 =  —  65 688 WE
Wärmeeinnahme: 12 - 2430 =  +  29 160 WE

______________  —  36 528 WE
*) Zersetzungswärme

von Fe20 3 = . —  1746 W E je kg Fe
„  Fe30 4 =  —  1612 „  „  „  „
„  FeO =  — 1173 „  „  „  „

Verbrennungswärmo
von C zu CO =  +  2430 WE je kg C 

„  CO „  C 02 =  +  2430 „  „  „  CO
,, C ,, C 02 =  +  8100 ,, ,, „  C
,, CO ,, C02 =  +  5670 ,, „  „  C

Nach R ich a rd s  („Metallurgische Berechnungen“ , deutsch 
von B. Neumann & P. Brodal. Berlin 1913.)
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Z u sa m m en ste llu n g :
Direkte Reduktion von 1 kg Fe aus 
FeO —  36 528 : 56 =  —  652 WE 
Fe30 4 —  154 176 : 168 =  —  918 WE 
Fe20 3 —  108 072 : 112 =  — 964 WE

Indirekte Reduktion von 1 kg Fe aus
FeO +  2352 : 56 =  +  42 WE
Fe30 4 +  1344 : 168 =  +  8 WE
Fe20 3 +  8568 : 112 =  +  76 WE

Die vorstehenden Reaktionen geben indes kein zu
treffendes Bild von dem Koksverbrauch bei der Eisen
reduktion im Hochofen. Nehmen wir im Roheisen 
93 %  Fe, 4 %  C und 3 %  Nebenbestandteile an, so 
werden nach der Formel Fe20 3 +  3 CO =  2 Fe 
+  3 C 02 für 112 Gewichtsteile Fe 36 Gewichtsteile C 
benötigt; es würde sich somit der C-Verbrauch wie 
folgt stellen:

% vom Rob- 
•Isengewicht

, „  36*93
C-Vcrbrennung vor den Formen . ♦ 29,9

Hierzu an C im R oh e isen .............................  4,0
Gcsarat-C 33,9,

d. h. bei 85 %  C im Koks würde der Koksverbrauch 
339

auf die t Roheisen nur ■—  • 100 =  400 kg betragen.oö
Der Grand, weshalb ein derartig niedriger Koks

verbrauch in der Praxis, selbst bei den leichtreduzier- 
baren Eisenoxyden, nicht erreicht wird, liegt darin, 
daß die indirekte Reduktion nur möglich ist, 
wenn ein Ueberschuß von Kohlenoxyd vorhanden 
ist, sonst wirkt die gebildete Kohlensäure oxydierend 
auf das reduzierte Eisen ein. Die indirekte Reduktion 
hört auf, sobald etwa die gleichen Mengen CO und 
C 02 nebeneinander zugegen sind.

Der C-Verbrauch für die t Roheisen bei indirekter 
Reduktion muß also unbedingt höher sein, als der 
Formel

Fea0 3 +  6 CO =  2 Fe - f  3 CO +  3 C 02 
entspricht.

Er würde hiernach sich wie folgt berechnen:
% vom Roh
eisengewicht

C-Vcrbrennung vor den Formen ? ■ . 59,8

Hierzu 4 %  C im R o h e ise n ................. .... . 4.0
Gesamt-C 63,8,

d. h. bei 85 %  C im Koks würde der Koksverbrauch
63 300

auf die t Roheisen mindestens ¿ .  ■■ =  751 kg be-oO
tragen müssen, in Wirklichkeit aber mehr, da der 
Ucberschuß an CO größer sein muß als angenom
men, und zwar, weil die Kohlensäure des Kalk
steins —  die erst bei etwa 80 00 ausgetrieben wird —  
und .ebenso die der Eisenkarbonate das Verhältnis 
zwischen CO und C 02 und damit die Reduktions
kraft des CO beeinträchtigt. Nach Untersuchungen 
von S ir  L o w t h i a n  B e ll1) wirkt ein Gemisch 
von CO und C 02 weder reduzierend noch oxydierend, 
wenn es

')  Principles of the manufaeture of iron and Steel, 
London 1884, S. 185.

bei 570° 40,0 Vol.%  CO und 60,0 Vol.%  C02 enthält
„  840 » 68,0 „  „  „  32,0 „
„  1200° 90,1 „  „  „  9,9 „

Nach R. A k erm a n n 1) hat das Volumen des zur
indirekten Reduktion benötigten Kohlenoxyds prak
tisch dreifach so groß zu sein als der Theorie ent
spricht, damit metallisches Eisen entstehen kann. 
Die Reaktionsgleichungen für die indirekte Reduktion 
würden hiernach wie folgt lauten:

I. Fe20 3 +  9 CO =  2 Fe +  3 C02 +  6 CO
II. Fe.,04 +  12 CO =  3 Fe +  4 C02 +  8 CO

III. FeO +  3 CO =  Fe +  C02 +  2 CO

Demgemäß ergibt sich für die indirekte Reduk
tion von Fe20 3 die nachstehende Berechnung:

% vom Roh
eisengewicht

108* 93
C-Verbrennung vor den Formen — —- — . 89,8

Hierzu 4 %  im Roheisen......................... 4,0
93,8,

d. h. bei 85 %  C im Koks würde der Koksverbrauch
no Q()()

auf die t Roheisen ——— =  1103 kg sein. Diese 8o °
Koksverbrauchszifler entspricht, als zu hoch2), eben
falls nicht der Praxis. Die Erklärung dafür liegt in 
verschiedenen Ursachen begründet. Zunächst be
ziehen unsere bisherigen thermochemischen Berech
nungen die Wärmeangaben auf den Reaktionsverlauf 
bei gewöhnlicher Temperatur und lassen den Einfluß 
der Hochofentemperatur auf die bei der Reduktion 
entstehenden Wärmemengen unberücksichtigt. Es 
geht dies aber nicht an, da die indirekte Reduktion 
des Fe20 3 und wahrscheinlich auch des FeO bei ge
wöhnlicher Temperatur in geringerem Grade exo
therm verläuft als bei höherer Temperatur, wie die 
nachfolgende Rechnung für 900° ergibt:

In d ire k te  R e d u k tio n  v o n  F e20 3 be i 900°: 
Fe20 3 +  9 CO +  17,15 N z =  2 Fe +  3 C 02 +  6 CO 

'________  +  17,15 N r

■) St. u. E. 18S3, März, S. 149/60.
2) Zumal dazu noch der Koksverbrauch für die R e

duktion von Phosphor, Mangan und Silizium kommt, sowie 
für die Verschlackung des Schwefels. Bei einem C-Gehalt 
des Kokses von 85 %  werden hierfür folgende Koksmengen 
je t Roheisen benötigt:

a) für 1 %  P (nach der Gleichung P20 5 +  5 C =  2 P
+  5 CO) 9,7 kg C =  11,4 kg Koks,

b) für 1 %  Mn (nach der Gleichung Mn30 4 +  4 C
=  3 Mn +  4 CO) 2,9 kg C =  3,4 kg Koks, 

e) für 1 %  Si (nach der Gleichung SiOs - f  2 C =  Si 
+  2 CO) 8,6 kg C =  10,1 kg Koks, 

d) für 1 %  S, das je  t Roheisen zu verschlacken ist 
(nach der Formel CaO +  C 4- FeS =  CaS +  Fe 
+  CO), 3,75 kg C =  4,4 kg Koks, und (nach der 
Formel CaS04 +  4 C =  CaS +  4 CO) 15 kg C 
=  17,6 kg Koks.

Nicht berücksichtigt ist hierbei noch die Zersetzungs
wärme der Phosphate und Silikate, weshalb daher im 
Betriebe auch obige Angaben nicht genügen. So rechnet 
man in der Praxis beim Erblasen von Hämatit 
mit iy 2 %  Si mit einem Koksverbrauch von 100— 110%
„  2 y2 %  „  „  „  „  „  110— 115%
„  3 y2 %  „  „  „  „  „  120— 125 %
„  4i/2 %  „  „  „  „  „  130— 135%

d. h. je %  Si rd. 100 kg Koks mehr auf die Tonne Hämatit.
D. V.
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Bei gewöhnlicher Temperatur stellt sich die Wärme
entwicklung, da die auf beiden Seiten stehenden 
6 CÖ +  17,15 N2 unberücksichtigt gelassen werden 
können, wie früher schon ausgerechnet, auf 8568 W E. 
Bei 9000 ist zu dieser Wärmeentwicklung die Wärme 
in den Ausgangsstoffen bei 9000 hinzuzuzählen und 
die Wärme in den Erzeugnissen bei 90 00 abzuziehen:

Zu addieren:
Wärme in ICO kg E e „0 3 bei 9 0 0 ° =  100 

[0,1456 • (900) —  0,000188 (900)a] . . . .  45 331
Wärme in 3 CO =  66,66 cbm bei 900 0 =  66,66 

[0,303 • (900) +  0,000027 (900)2] . . . . 19 040
64 971

Abzuziehen:
-Wärme in 2 Ee =  112 kg bei 900° =  112

(0,218.900 —  3 9 ) ..........................................  17 585
Wärmo in 3 C 02 =  66,66 cbm bei 9000 

=  66,66 [0,37 • (900) +  0,00022 (900)*]. . 34 OSO
51 665

Es ergeben sich also 64971 —  51 665 +  8568 
=  +  21 874 W E1) bei 900 ® gegen  +  8568 W E bei 
g e w ö h n l i c h e r  T em p era tu r.

Diese größere Wärmemenge wird aber weiter 
die Temperatur aller übrigen Stoffe, 2 Fe, 3 C02, 
6 CO und 17,15 N2 über 9000 hinaus erhöhen, und 
zwar nehmen die einzelnen Stoffe bei der Erwärmung 
von 900° auf t folgende Wärme auf:
2 Fe =  112 [0,218 (t — 900)]]
3 C02 =  66,66 [0,37 (t —  900) +  0,00022 t (t —  900)]
6 CO ( =  133,33 [0,303 (t —  900) +  0,000027 t (t —  900)]
17.15 N, =  381,07 [0,303 (t —  900) +  0,0000271 (t —  900)]

oder:]
2 Fo =  112 [0,218 t — 196,200]
3 COj =  66,66[0,37t —  333 +  0,00022t2 —  0,19800t]
6 CO =  133,33[0,303t— 272,7 +  0,000027t*— 0,0243 t]
17.15 N2 =  381,07[0,303t— 272,7 +  0,000027t*— 0,0243 t]
Insges. =  0,02855t2 +  179,24471 —  184449,15 =  21874, 

woraus t =  994 °,

d. h. die indirekte Reduktion von Fe20 3 bei 900° 
zieht eine Erhöhung der Temperatur von 9 4 0 nach 
sich. Leider ist die spezifische Wärme von FeO 
nicht bekannt, so daß sich für diese Eisensauerstoff- 
verbindung die genaue Berechnung nicht durchfuhren 
läßt.

Aehnlich liegen im Hochofen die Verhältnisse 
hinsichtlich der Verbrennung von C zu CO; auch hier 
wird bei höherer Temperatur die Wärmeentwicklung 
eine größere. Es beträgt die Bildungswärme von CO 
bei 0 0 29160 WE, wobei augenommen ist, daß die 
Elemente C und 0  sich in kaltem Zustande befinden 
und ebenso die Verbindung CO. Sind aber die Ele
mente C und 0  heiß, so kommt ihre fühlbare Wärme 
hinzu; anderseits muß aber wieder die fühlbare 
Wärme des gebildeten heißen CO abgezogen werden. 
Die Bildungswärme von CO bei 1000g berechnet 
sich z. B. wie folgt:

J) R ich a rd s  (a. a. 0 . S. 99) gibt 21 695 WE an, hat 
aber seiner Berechnung versehentlich die spezifische 
Wärme von Fe30 4 statt von Fe20 3 bei 9000 zugrunde 
gelegt.

W B 
jo 10 00 Mol.

Bildungswärme von CO bei 0 °  . =  29 160 
Fühlbare Wärme in C (0— 1000 °) =  4 560 

in 0  (0— 1000 °) =  3 666
Fühlbare Wärmo in CO bei 1000 0 =  7 332
Bildungswärme von CO bei 1000 0 30 054

Die Bildungswärme des CO erhöht sich also bei 
10000 um 894WE je 1000 Mol., d. h. 1 kg C entwickelt 
bei Verbrennung zu CO von 10000 nicht 2430 WE, 
wie bei CO von 0 sondern 2504 WE.

Wenngleich natürlich diese größeren Wärmeent
wicklungen bei der Berechnung des C-Verbrauches 
für die indirekte Reduktion in Betracht zu ziehen 
sind, so wird dadurch der Gesamt-C-Verbrauch 
doch erst um einige Prozent heruntergedrückt, 
während wir Hochöfen haben, die mit einem Koks- 
verbrauch von weniger als 800 kg je t Roheisen 
arbeiten. Manche Holzkohlenhochöfen mit geringer 
Schlackenmenge und geringem Schwefelgehalt und 
daher leichtschmelzbarer Schlacke verbrauchen sogar 
weniger als 700 kg Holzkohle je  t Roheisen. Der 
Schwerpunkt liegt vielmehr darin, daß beim prak
tischen Hochofenbetriebe die indirekte Reduktion 
selten allein vorkommt, vielmehr mit der indirekten 
Reduktion der leichtreduzierbaren Eisenoxyde zu
gleich auch eine direkte Reduktion stattfindet, und 
daß diese bei denr heutigen Hochofenbetriebe mit 
heißem Wind weniger Kohlenstoff erfordert als die 
indirekte Reduktion. Die Herstellung von Elektro- 
roheisen, wobei fast nur direkte Reduktion in Frage 
kommen kann, hat ergeben1), daß auf die t Roh
eisen im Elektroroheisenofen 380 kg Holzkohle 
mit 70 %  C genügen, d. h. 266 kg C, und im Helfen-
steinofen 320 kg Koks, d. h. bei 85 %  C im Koks
272 kg C. Der Kohlenstoff- bzw. Koksverbrauch 
ist also bei der direkten Reduktion niedriger als bei 
der indirekten Reduktion, und zwar stellt sich ge
mäß den Reaktionsgleichungen:

Fe20 3 +  9 CO =  2 Fe +  3 C 02 +  6 CO und
Fe20 3 +  3 C =  2 Fo +  3 CO

die Reduktionskraft des Kohlenstoffs bei der direk
ten Reduktion dreimal höher als bei der indirekten 
Reduktion.

Dasselbe gilt auch für den gewöhnlichen Hoch
ofenprozeß —  der Gesamtwärmeverbrauch ist natür
lich in beiden Fällen für die direkte Reduktion höher 
als für die indirekte, aber die fehlende Wärmemenge 
kann im Hochofen durch die Windwärme gedeckt 
werden. D ie  d i rek te  R e d u k t i o n  der E i sen 
o x y d e  b e n ö t i g t  al so zw ar mehr  W ä r m e  als 
die in d i r ek te ,  aber sie  e r f o rd er t  bei  he ißem 
W i n d  wen ige r  K o h l e n s t o f f  als jene.

Die direkte Reduktion kann nun im Gestell 
sowie schon im Schacht (oberhalb 700 °) erfolgen. 
In beiden Fällen stellt sich der Gesamtwärmever
brauch gleich hoch, sowohl hinsichtlich des Kohlen
stoffverbrauchs entsprechend der chemischen Bin
dung des Erzsauerstoffs an C, als auch hinsichtlich

*) St. u. E. 1916, 2. Nov., & 1062.
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des Wärmebedarfs der Reaktion. Der Unterschied 
besteht indes darin, daß bei der direkten Reduktion 
im Gestell bzw. oberhalb der Formen der Wärme
bedarf der Reaktion durch die vom Wind eingeführ
ten Wärmemengen gedeckt werden kann, während 
bei der direkten Reduktion im Schacht dieser Wärme
bedarf aus den aus dem Gestell aufsteigenden Gasen 
genommen werden muß, d. h. aus Wärmemengen, 
die durch Verbrennung von Kohlenstoff mit Wind
sauerstoff erzeugt worden sind. Jeder im Schacht 
zur direkten Reduktion verbrauchte C wirkt aber 
schädlich, weil er nachher vor den Formen fehlt; 
dort ist aber der C nötig, da er die einzige Wärme
quelle in der Schmelzzone bildet, und von dem dort 
erzielten Hitzegrade hängt die Schmelzleistung des 
Hochofens ab, d. h. die Höhe der Roheisenfabrikation.

Des weiteren wird im Schacht durch die direkte 
Reduktion die Temperatur der aufsteigenden Gase 
erniedrigt, da diesen die hierfür nötige Wärme ent
zogen wird. Es beträgt die Reaktionswärme für Fe20 3 
von 90 00 bei der direkten Reduktion —  60 558 W E 
gemäß folgender Rechnung.

D ire k te  R e d u k tio n  von  F e20 3 bei 900°.
4 Fe20 3 +  9 C =  3 C02 +  6 CO +  8 Fo.

Reaktionswärme bei gewöhnlioher Temperatur:
W B

Zerlegung von 4 Fea0 3 4 ■ 195 552 =  —  782 208
Bildung von 3 C02 3 • 97 200 =  +  291 600

6 CO 6 - 29 160 =  +  174 960
die Reaktionswärme —-315 648

Um die Reaktionswärme bei 90 00 zu finden,
sind zu addieren:

Wärme in 4 Fe20 ,  (spez. Wärme 0,1456) W B

bei 900 0 ...................................................... 181324
36 340

+  216 664
und abzuziehen:

—  70 340
„  „  3 C 02 „  ................................ —  34 080

Wärme in 6 CO boi 900 « =  (133,32 cbm)
=  133,33 (0,303 • 900 +  0,000027 • 900*) —  39 275

Zus. — 143 695

Die gesamte Reaktionswärme stellt sich mithin 
auf:

—  315 648 +  216 604 —  143 695 =  —  242 677 WE 
oder für das Molekül Fe20 3 =  —  60669 W E gegen
—  108 072 W E bei gewöhnlicher Temperatur.

Durch Abkühlen von 9000 auf t geben die Pro
dukte an Wärme her:
4 Fe2: 4 -112  [0,218 (900 —  t)] WE
3 C 02: 66,66 (0,37 (900 —  t) =  +  0,00022 +  (900 - 1)] WE 
6 CO: 133,33[0,303(900 — t) +  0,000027 +  (9 0 0 -1)] WE

Zus. 0,0183 t1 +  146,28 t — 146451= 242677W E1), 
woraus t =  —  722 d. h. die direkte Reduktion von 
Fe2 0 3 bei 900° würde eine solche Temperaturernie
drigung nach sich ziehen, daß sie bald von selbst

l ) Die diesbezüglichen Formeln von Richards sind 
in der Aufstellung und Entwicklung unrichtig, weshalb 
R ichards auch eine Temperaturerniedrigung von 900 0 auf
—  537 0 herausrechnet. (Richards, S. 101.)

zum Stillstände käme. Legt man infolgedessen keine 
vollständige Reduktion zugrunde, sondern nur eine 
solche von Fe2 0 3 zu Fe30 4, so ergibt sich für den 
günstigsten Fall folgendes Bcrechnungsbild:

R c d u k tt io n  v o n F e 2 0 3 zu F e 3 0 4 du rch  fe sten  C. 
Reaktionsgleichung:

12 Fe2 0 3 +  3 C =  8 Fe3 0 4 +  2 CO +  C02
I. R ed u k tion sw ä rm e  bei gew öh n lioh er  T e m 

p era tu r :
Wärmcausgabe:

Reduktion von 12 • 160 kg ■ Fe2 0 3
=  12 • 195 552.......................................—  2 346 624

Wärmeeinnahme:
Bildung von 8 • 232 kg • Fe3 0 4

=  8 • 270 816  ................................. +  2 166 528
Bildung von 2 CO =  2 ■ 29 160 . .  . 58 320

„  1 C02 =  97 200 . . _______97 200
Wärmeeinnahme zus. 2 322 048

Mithin beträgt dio Redüktionswärme bei gewöhn- 
licher Temperatur —  2346624 +  2322048 =  — 24576 WE, 
d. h. die Reduktionswärme für 1 Mol. Fc2 0 3 beträgt
—  24 576 : 12 =  —■ 2048 WE.

II. R ed u k tion sw ä rm e  be i 900°:
Es ist zu der Reaktionswärme bei gewöhnlicher 

Temperatur die Wärme in den Ausgangsstoffen bei 900° 
hinzuzuzählen und die Wärme in den Produkten bei 900° 
abzuziehen, d. h. zu addieren:

1. Wärme in 12 Fc2 0 3 (1920 kg) bei 900° =  WB
1920 [0,1456 • 900 +  0,000188 • 9002] . . 543 360

2. Wärme in 3 C (36 kg) bei 900° =
36 [0,2142 • 900 +  0,000166 ■ 900s] . ■ ■ 11 781

555 141
Abzuziehen:

1. Wärme in 8 Fe3 0 ,  (1856 kg) bei 900° =
1856 [0,1447 ■ 900 +  0,000188 - 900*] . . 523 392

2. Wärme in 2 CO (44,44 cbm) bei 900° =
44,44 [0,303 • 900 +  0,000027 • 900=] . . 13 092

3. Wärme in 1 C02 (22,22 cbm) bei 900° =
22,22 [0,37 • 900 +  0,00022 • 900*] . ■ . 11354

547 838
Mithin Reaktionswärme bei 900°:

—  24576 +  555141 — 547838 =  — 17273 WE für 12 Mol., 
d. h. —  1439 WE für 1 Mol. Fe2 0 3. Die Reduktion des 
Fe. 0 3 zu Fe3 0 4 durch festen Kohlenstoff ist also auch 
bei 900° eine endotherme Reaktion.

Nach Ablauf der Reaktion müßten hiernach weiter
hin die Produkte auch eine geringere Temperatur wie 900° 
aufweisen, da sie obige Reaktionswärme zu liefern hätten. 
Durch Abkühlen von 900” auf t° würden die Produkte 
an Wärme hergeben:
8 Fe3 0 4 =  1856 [0,1447 (900 —  t) +  0,0001881 (900 -  t)]
2 CO =44,44 [0,303 (900 —  t) +0,000027 t (900 —  t))
1 COa =  22,22 [0,37 (900 —  t) +  0,00022 t (900 —  t)]

—  0,3551* +  29 • 27 t +  261 223 =  17 273 
+  0,3551* —  29 • 27 t —  243 950 =  0,

woraus t =  870°. Die Reduktion von Fe2 0 3 zu 
Fej 0 4 dureh festen C erniedrigt also die Temperatur 
von 900° auf 870°, d. h. um 3001).

Durch diese Abkühlung büßt das bei der direkten 
Reduktion im Schacht gebildete CO an seiner redu
zierenden Kraft wesentlich ein, ganz abgesehen davon, 
daß es auch wegen seines kürzeren Weges bis zur Gicht

*) Nimmt man als Reaktionsverlauf die Formel:
3 Fe2 0 3 +  C =  2 Fe, 0 4 +  CO an, so würde eine Tempe
raturerniedrigung um 989 erfolgen.
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weniger Zeit besitzt, reduzierend zu wirken, im 
Gegensatz zu dem bei der direkten Reduktion im 
Gestell entstehenden CO. Der im Schacht zur direk
ten Reduktion verbrauchte Kohlenstoff beeinträch
tigt also nach dieser Richtung hin die indirekte Re
duktion, und zwar um so mehr, in je  höhere! Re
gionen die Reaktion vor sich geht. Bei Magneteisen
stein kommt die direkte Reduktion im Schacht 
nicht in Frage, da dieser fast gänzlich unberührt bis 
vor die Formen gelangt, anders verhält es sich bei 
Rot- und Brauneisenerzen, die denn auch in solchen 
Fällen trotz ihrer leichten Reduzierbarkeit vielfach 
hohe Koksverbrauchsziffern aufweisen. Bei Ober
feuer und ähnlichen anormalen Betriebsverhältnissen 
mit hoher Gichttemperatur kann natürlich die direkte 
Reduktion im Schacht für den Augenblick günstig 
wirken.

Von besonderer Wichtigkeit erscheint endlich, 
daß bei der direkten Reduktion als Schlußprodukt 
nicht C 02, sondern CO erfolgt, das seinerseits noch 
weitere Reduktionskraft besitzt. Während aber das 
für die indirekte Reduktion benötigte CO, das vor 
den Formen durch Verbrennung von Kohlenstoff 
mit dem eingeblasenen Wind erzeugt wird, den Stick
stoff des Windes mitschleppen und erhitzen muß 
und durch den hohen Gehalt an Stickstoff erheblich 
verdünnt ist, entsteht das bei der direkten Reduk
tion gebildete Kohlenoxyd durch Verbrennung mit 
dem reinen Sauerstoff der Erze. Wenn daher der 
Möller schwerreduzierbare -Materialien enthält, so 
wird durch die eintretende direkte Reduktion mehr 
reines Kohlenoxyd erzeugt, das den CO-Gehalt der 
aufsteigenden Hochofengase erhöht, und zwar gleich
zeitig ohne das Volumen der Gase durch Stickstoff 
zu vermehren, so daß die Ofengase weniger Abkühlung 
erfahren. Durch den Fortfall an Stickstoff mit dem 
Anwachsen der direkten Reduktion und die dadurch 
abnehmende Gasmenge wird ferner die Ausnutzung 
ihrer Wärme vollkommener, weil mit der geringeren 
Gasmenge die Abnahme des Hitzegrades nach oben 
hin schneller erfolgt; je  kälter aber die Gicht, desto 
günstiger der Betrieb. Je höher weiterhin der Kohlen
oxydgehalt der Reduktionsgase, desto höher auch 
ihre Reduktionskraft. So ergab nach Untersuchungen 
von Schinz1) Roteisenstein von Dillenburg

bei 34,65 %  CO im Ga-s und 31,3 1/st Verbrauch und 
707 0 eine Sauerstoffentfernung von 3,8 % ,

bei 49,32%  CO im Gas und 33,3 1/st Verbrauch und 
756 0 eine Sauerstoffentfernung von 7,6 % .

Es wurde somit bei dem höheren CO-Gehalt des 
Gases das Doppelte in der Zeiteinheit geleistet. Nach 
vollendeter Reduktion überträgt ferner das Kohlen
oxyd um so mehr und um so schneller Kohlenstoff 
auf das Eisen, je  reichlicher Kohlenoxyd im Gase 
vorhanden ist, wie dies ebenfalls aus Versuchen von 
Schinz (a. a. 0 , S. 77) hervorgeht. Die Reaktion
2 CO =  C +  CO. findet nicht nur, wie vielfach an
genommen wird, bei etwa 5 0 0 0 statt, sondern auch

L) Dokumente betreffend den Hochofen. 1868, S. 75.

bei Temperaturen bis zu 10000 erfolgt eine Kohlen
stoffabscheidung1).

Ueberträgt man die vorherstehenden theoreti
schen Ausführungen auf die Praxis, so wird es er
klärlich, weshalb z. B. beim Verhütten der leicht- 
reduzierbaren Minette der K o k s  verbrauch durch 
Zusatz sclnverreduzierbarer Magnete oder Agglo- 
merate sich erniedrigen läßt, sofern nur der für die 
direkte Reduktion der Magnete benötigte Mehr
aufwand an W ärm e ersetzt wird durch Erhöhung 
der Windtemperatur von z. B. 600 auf 800 °. Der 
Kokssatz kann dann um all die Wärme, die sich aus 
der geringeren Schlackenmenge der Magneteisen
steine und dem eventuellen Sinken des Schlacken
schmelzpunktes ergibt, erniedrigt oder die Erzgichten 
entsprechend vergrößert werden. Dabei ist ferner 
von Wichtigkeit, daß durch die Erhöhung der Wind
temperatur nicht nur in den Ofen mehr WE ein
gebracht werden, sondern gleichzeitig auch die 
Temperatur vor dem Formen erhöht wird, und zwar 
für je  100 0 Windtemperaturerhöhung nur 8 5 0 
gemäß folgender Zahlentafel2):

Wind- Fü h lbare Theoretische
t«m pf ratur W ärm e H öchsttem peratur

• W B »
500 707 2096
600 856 2180
700 1007 2265
800 1160 2350
900 1316 2435

1000 1475 2520

Die tatsächlich eingebrachte Ersparnis an Koks 
wächst aber nicht gleichmäßig mit der Temperatur
zunahme, weil je  höher die Temperatur, desto schneller 
auch die Wärmeübertragung auf die Möllerbestand
teile erfolgt, d. h. um so größer wird die Schmelz
leistung des Ofens, zugleich begünstigt durch den 
größeren Temperaturabfall im Hochofen. Nach 
Schilling3) sank durch .Einführung der Cowper
beheizung, d. h. durch Erhöhung der Windtemperatur 
um etwa 300 °, der Koksverbrauch um 25 % , während 
theoretisch höchstens 1 2 %  Ermäßigung in Frage 
kommen, dabei nahm gleichzeitig die Produktion bei 
Thomasroheisen noch um 50 %  zu, allerdings nicht 
nur wegen dieser Ersparnisse, sondern auch durch 
Beseitigung der Reibungsverluste und Undichtig
keiten.

Je niedriger ferner die Windtemperatur, desto 
langsamer wird das vor den Formen bei der Ver
brennung des Kokses zuerst entstehende C 02 wieder 
in CO zerlegt und desto größer wird der C 02-Focus in 
der Formebene, den das bereits reduzierte Eisen zu 
passieren hat, d. h. desto größere Eisenmengen werden 
wieder oxydiert, die dann im Gestell später wieder, 
unter Erhöhung des Koksverbrauches reduziert 
werden müssen.

1) Vgl. W ü s t : St. u. E. 1905, 15. Juni, S. 689; 
K a s se l: St. u. E. 1906, 1. Nov., S. 1323, sowie O sann : 
Eisenhüttenkunde, S. 458, und S im m e rsb a ch : St. u. E.
1913, 27. März, S. 516.

s) R ich a rd s  (a. a. O.), S. 263.
3) St. u. E. 1S95, 1. Febr., S. 135.
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Nicht minder wächst mit der Erniedrigung der 
Windtemperatur auch der Unterschied zwischen der 
Temperatur des vor die Formen kommenden Kokses 
und des eingeblasenen Windes, und die hierdurch 
hervorgerufene größere Abkühlung des Kokses be
wirkt außer einer geringeren Gestelltemperatur 
ebenfalls noch eine langsamere Umwandlung des C 02 
in CO1). Die Ansicht, daß die Erhöhung der Wind
temperatur um 1000 jeweilig dieselbe Wirkung habe, 
ganz gleich ob die Anfangstemperatur z. B. 600 
oder 80 00 betrage, ist also unhaltbar.

Welche Bedeutung die mit dem heißen Wind 
«ingebrachte Wärme heute für den Hochofenbetrieb 
besitzt, geht daraus hervor, daß d ie ' Windwärme 
mehr als ein Drittel der durch C-Verbrennung vor 
den Formen erzeugten Wärme ausmachen kann, die 
die nachstehende Uebersicht vor Augen führt:

Jedenfalls hat aber hohe Windtemperatur nur 
dann Zweck, wenn die vom Wind mitgeführte größere 
Wärmemenge auch im Gestell bzw. oberhalb der 
Formen verbraucht wird —  und nicht erst im Schacht, 
denn dort gibt sie nur Anlaß zum Hängen, besonders 
bei leichtschmelzbaren Erzen. Aus diesem Grunde 
lassen sich die amerikanischen Oefen, welche die 
ieichtreduzierbaren Erze vom Lake Superior ver
hütten, auch nicht mit heißem Wind betreiben, 
gewöhnlich geht man dort nicht viel über 50 00 und 
hat doch einen geringeren Koksverbrauch als bei 
heißen Windtemperaturen, weil eben angesichts 
der Leichtreduzierbarkeit der Mesabierze und ihrer 
geringen Schlackenmenge der Ofen keine Verwendung 
für die mit dem heißen Wind in den Ofen einge- 
brachten Wärmemengen hat —  die Wärme würde 
also in dem Ofen hinaufziehen, vorzeitige Schmel
zungen verursachen und so Ansatzbildungen veran
lassen, welche den Ofenbetrieb schwer stören und 
•den Koksverbrauch des Ofens erheblich steigern 
würden.

Aus demselben Grunde braucht ein Hochofen, 
der durch heißen Wind einen Ueberschuß an Wärme 
vor  den Formen erhält, zum Umschmelzen von 
Abfallroheisen keinen Koks; denn zum Umschmelzen 
an sich wird nur Wärme, nicht auch Kohlenstoff 
unbedingt benötigt. Wenn aber ein durch heißen 
Wind hervorgerufener Wärmeüberschuß im Gestell 
nicht zur Verfügung steht, dann muß natürlich zum 
Umschmelzen C, d. h. Koks, verbraucht werden. 
Es kämt also in der Praxis der eine Hochofen Abfall-

l) F. W'üa.t: Internationaler Kongreß, Bd. Theoreti
sches Hüttenwesen, 1910, S. 233.

roheisen ohne Erhöhung des Kokssatzes umschmelzen, 
während der andere Ofen bis zu 1 2 %  Koks zum 
Umschmelzen benötigt. Die Angaben von E. Brühl1), 
wonach nach seinen Erfahrungen zum Umschmelzen 
von Thomasroheisen im Hochofen 6 %  Koks er
forderlich sind, können daher sonder Zweifel für den 
betreffenden Hochofenbetrieb ebenso zutreffen, wie 
die theoretischen Berechnungen von C. Johannsen1), 
wonach der Hochofen zum Umschmelzen von Thomas
roheisen mindestens 10 %  und von Gießereiroheisen
11 bis 12 %  Koks braucht, auch ihre Richtigkeit 
haben, wenn man einen Hochofen voraussetzt, der 
die zum Umschmelzen nötige Wärmemenge nicht 
durch heißen Wind zugeführt erhalten kann. Aus 
eben demselben Grunde kann z. B. auch für einen 
Minettehochofen die Verwendung schwerreduzier- 
barer Agglomerate vorteilhafter sein als die leichter

reduzierbarer Briketts, besonders wenn man noch die 
Massenerzeugung der Agglomerate berücksichtigt. 
Die Reduzierbarkeit der Erze ist ferner nicht allein 
maßgebend für die indirekte Reduktion, es spielt 
auch die Schmelzbarkeit der Erze hierbei eine Rolle. 
Je leichter, d. h. in je höheren Ofenregionen ein Erz 
schmilzt und verschlackt, desto weniger Zeit steht 
für die indirekte Reduktion zur Verfügung und desto 
mehr wird die direkte Reduktion durch Koks im 
Gestell nötig. Daher unterliegen z. B. tonerdearme 
Brauneisensteine, die Kalk und besonders Mangan 
enthalten, also leichtschmelzbar sind5), trotz ihrer 
an sich leichten Reduzierbarkeit in hohem Grade 
der direkten Reduktion im Gestell, besonders bei ge
ringer Durchsatzzeit des Ofens. Solche Erze erfordern 
dann zur Verhüttung einen heißen Wind, um den 
Koksverbrauch für die direkte Reduktion zu er
niedrigen.

COMan sieht daher auch, daß das Verhältnis — *

in den Gichtgasen keinen allgemein gültigen Schluß 
auf die Höhe des Koksverbrauchs zuläßt, wie dies 
nach Gruncrs Ausführungen über den idealen Hoch
ofengang der Fall sein soll. Zwar hat es seine Richtig
keit, daß die indirekte Reduktion mehr Kohlensäure 
erbringt als die direkte, insofern die Kohlensäure

M St. u. E. 1915, 19. Aug., S. 858.
*) I bis IV  nach T h a ler : Dr.-Dissertation. Breslau

1914.
3) V bis VII nach G illh au son : Dr.-Dissertation. 

Aachen 1910. (Metallurgie 1910, S. 421.)
*) St. u. E. 1916, 19. Okt., S. 1018.
*) Vgl. O skar S im m ersbach : „D ie Eisenindustrie“ , 

Verlag 'von  B. G. Xeubner 1906, S. 16.
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R oheisensorte...................................................... ^

Windwärme %  i. d. Wärmebilanz . . 
C-Verbrennungswärine „  ,, „  „
W indtem peratur.......................................................
Schlackenm enge......................................................
Wärmeausgabe durch Schlacke

%  i. d. Wärmebilanz

Spiegel 
20 %  Mn 

27 ,24%  
72 ,46%  

773°
734 kg

7 ,6 7 %

Spiegel 
13 %  Mn 
25,33 %  
74 ,54%  

805°
700 kg

8,22 %

Spiegel 
11 %  Mn 
23 ,43%  
76 ,49%  

762 0 
747 kg

9 ,0 4 %

Spiegel 
6 %  Mn 
22,27 %  
77 ,56%  

731 0 
801 kg

9 ,1 9 %

Thomas

21 ,66%  
78,21 %  

700°
750 kg

10,55 %

Spiegel 
10 %  Mn 
19 ,87%  
80 ,07%  

740°
825 kg

9 ,0 5 %

Hämatit

18 ,49%
81 ,32%

730°
697 kg

10,51 %
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erst aus dem Kohlenoxyd durch den Erzsauerstoff 
sich bildet und weil die gegebene Sauerstoffmenge 
der Erze nur in begrenzter Menge Kohlenoxyd in 
Kohlensäure überführen kann. Mithin muß bei hohem 
Koksverbrauch entsprechend der dabei vorhandenen 
größeren Kohlenoxydmenge auch mehr Kohlenoxyd 
übrigbleiben, das nicht zu Kohlensäure oxydiert wird, 
während bei der direkten Reduktion nur Kohlenoxyd 
entsteht, —  aber es bleibt bei Hochofenbetrieb mit 
heißem Wind immer zu berücksichtigen, daß die durch 
den heißen Wind eingebrachten Wärmemengen den 
für das Schmelzen von Schlacke und Eisen nötigen 
Koks mehr oder weniger ersetzen und daß daher das 
hierfür sonst erforderliche Kohlenoxyd fortfällt. 
Je höher die Windtemperatur und je größer der 
dadurch vor den Formen erbrachte Wärmeüberschuß,

CO
desto weniger bildet also das Verhältnis einen 

Maßstab für die Höhe des Koksverbrauchs.

Nach vorstehenden Ausführungen gilt hinsicht
lich des Koksverbrauchs des Hochofens folgendes:

1. D ie  d i rekte  R e d u k t i o n  b e n ö t i g t  w oh l  
m e h r  W ä r m e ,  aber  bei  he iß em  W i n d  w eni ger  
K o h l e n s t o f f  als die in d i r e k te  R e d u k t i o n .

2. D u r c h  V e r h ü t t u n g  s c h w c rr ed u z i er -  
barer  E rze  kann  daher  der K o k s v e r b r a u c h  
e r n ie d r i g t  w er de n ,  w e n n  v o r  den  F o r m e n  
g e n ü g e n d  W ärm e v o n  auß en  für  die d i r ekte  
R e d u k t i o n  zur  V e r f ü g u n g  steht .

3. D ie  im Geste l l  zur  V e r f ü g u n g  stehen de  
W ärm e h ä n gt ab von  der W i n d t e m p e r a t u r  
und  v o n  der  S c h la c k e n m e n g e  sowie  de m  
S c h la c k e n s c h m e l z p u n k t .  Je höhe r  die W i n d 
te m p e r a t u r  ist ,  j e  g er i n ge r  du rch  den Z u 
satz  z. B. v o n  e i se nre i ch en  M agn eten  usw. d ie 
S c h la c k e n m e n g e  w ir d  u nd  j e  n ied r i ger  der 
S c h l a c k e n s c h m e l z p u n k t ,  des to  meh r  W ärm e 
wird  für  die d i r ekte  R e d u k t i o n  f re i  und  
des to  mehr  s c h w e r re d u z i e rb a r e  E rze  lassen  
s i ch  v er h ü t t e n  und des to  m e h r  A b f a l l e i s e n  
l äß t  s i ch  u m s c h m e lz e n  ohne  E r h ö h u n g  des 
K o k s v e r b r a u c h s ,  j a  sogar  mi t  Ern iedr igung ,  
d e s s e l b e n . '

4. B e r e c h n u n g e n  des K ok sv e rb ra uc he s -
CO

auf  G ru n d  des Ver h ä l tn i s se s  -^q2 h ab en  kei

n en  W ert.
Z u sam m en fa ssu n g .

Es wird an Hand von Betriebsbeispielen gezeigt, 
daß die Verhüttung schwerreduzierbarer Eisenerze 
nicht ohne weiteres einen höheren Koksverbrauch be
dingt, sondern in vielen Fällen sogar einen geringe
ren, als die Verhüttung leichtreduzierbarer Materia
lien. Des weiteren werden an Hand von theoretischen 
Berechnungen und praktischen Betriebsdaten die 
Gründe klargelcgt, warum diese Erniedrigung des- 
Koksverbrauchs eintritt, und weshalb die Reduzier
barkeit der Erze für jeden einzelnen Ofenbetrieb be
sonders zu bewerten ist.

! Die]_ Reichssteuern von 1917.

Eine Uebersicht von Dr. H. B lum in Berlin.

1 je r  noch im zweiten Kriegsjahre von der Reichs- 
finanzverwaltung eingenommene Standpunkt, 

daß während des Krieges neue Steuern nicht zur 
Einführung gelangen sollten, konnte nur aufrecht- 
erhalten werden, solange aus dem Reichshaushalt 
selbst, der rechnungsmäßig fortgeführt wurde, vor 
allem durch Uebernalime nahezu sämtlicher ordent
lichen Ausgaben der Heeres- und Marineverwaltung 
auf den aus den Kriegskrediten bestrittenen außer
ordentlichen Haushalt, der Bedarf für den Zinsen
dienst der Kriegsanleihen gedeckt werden konnte. 
Als aber mit der fortschreitenden Dauer des Krieges 
die Kriegsschuld von Halbjahr zu Halbjahr stark 
anwuchs und schnell steigende Anforderungen an 
die Reichskasse stellte, mußte zu der E r s c h l i e 
ßu n g  neuer  E i n n a h m e q u e l l e n  im Re i c h e  über
gegangen werden. Dies ist erstmalig im Rechnungs
jahr 1916 geschehen durch Einführung der Reichs
kriegssteuer (Besteuerung der Kriegsgewinne), des 
Warenumsatzstempels, durch Erhöhung der Abgaben 
vom Tabak, von den Frachturkunden und den Post
gebühren. Diese Steuern sind, ausgenommen die Er- 
hölnmg des Zollzuschlages bei der neuen Tabaksteuer, 
in der zweiten Hälfte des Rechnungsjahres 1916 in 
Kraft getreten. Die Besteuerung der Kriegsgewinne

sollte eine einmalige und außerordentliche Abgabe
sein. Die Aufhebung der außerordentlichen Reichs
abgabe von den Post- und Telegraphengebühren hat 
laut gesetzlicher Bestimmung spätestens nach Ab
lauf des zweiten Rechnungsjahres nach Friedens
schluß zu erfolgen, wenn es der Reichstag verlangt.. 
Die im Beharrungszustande auf etwa 700 Millionen M  
jährlich zu veranschlagenden Einnahmen aus den 
indirekten Steuern von 1916 sollen zur Bestreitung, 
des Zinsendienstes der Kriegsanleihen Verwendung 
finden. Dagegen ist die Einnahme aus der Rcichs- 
kriegssteuer, die auf Grund der Ertragsveranschla
gung des Kriegssteuerzusehlages von 1917 auf min
destens 254 Milliarden J t  angenommen werden darf, 
zur Abminderung der Reichsschuld zu verwenden,, 
soweit sie nicht nach dem Reichshaushaltsetat 1916- 
zum Ausgleich des Ausfalls bei anderen Einnahme
kapiteln erforderlich ist. Schließlich gehört dem 
Jahr 1916, wenn auch schon am 24. Dezember 1915- 
ergangen, das sogenannte Kriegssteuer-Sicherungs
gesetz an, das die Gesellschaften zur Bildung einer 
Sonderrücklage im Betrage von 50 %  des Mehr
gewinns in den Kriegsgeschäftsjahren verpflichtet^ 

Infolge der weiteren Bewilligung von Kriegs
krediten, die wiederum auf langfristige Anleihen über
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nommen wurden und eine weitere sehr erhebliche 
Steigerung des Zinsenbedarfs zur Folge hatten, er
wiesen sich für das Rechnungsjahr 1917 die verfüg
baren Reichseinnahinen abermals als unzureichend, 
und zwar um den Betrag von 1200 Millionen J i ,  um 
den die Ausgabe für die Verzinsung der zum aller
größten Teil aus Kriegsanleihen bestehenden Reichs
schuld gestiegen war. Die zur Deckung dieses Mehr
bedarfs erforderlichen neuen Einnahmen sind durch 
drei  S t eu er ge se t ze  bereitgestellt worden: das 
Kriegssteuer-Zuschlaggesetz, die Kohlcnsteuer, die 
Verkehrssteuer. Die aus diesen Einnahmen erwarteten 
Erträge belaufen sich für das Kriegssteuer-Zuschlag- 
gesetz auf rd. 500 Millionen J i ,  für die Kohlensteuer 
auf 400 Millionen J i ,  für die Verkehrssteuer auf 
315 Millionen J i .  Im Gegensatz zu den Reichs
steuern für 1916, die der Reichstag in wesentlichen 
Punkten geändert, zum Teil gänzlich abgelelmt und 
durch andere Steuern ersetzt hat, sind die Reichs
steuern von 1917 in der Hauptsache in Ueberein- 
stimmung mit den Vorlagen der verbündeten Re
gierungen bewilligt worden.

Der Zusch lag  zur  Re i ch sk r ie g ss te ue r ,  der 
ein einmaliger sein soll, aber dennoch für die Auf
bringung der laufenden Verzinsung der Kriegsanleihen 
mitzuverwenden ist, beträgt 20 %  zu dem auf Grund 
des Reichskriegssteuergesetzes 1916 veranlagten und 
geschuldeten Steuerbetrage, so daß die gesamte 
Kriegsabgabe der Gesellschaften, die im Höchstfälle 
bisher 45 %  betrug, auf 54 %  steigen kann. Eine 
Ermäßigung des Zuschlages tritt ein, wenn das Ge- 
samtvermögen des Steuerpflichtigen nach dem Stande 
vom 31. Dezember 1916 (Ende des Veranlagungs
zeitraums nach dem Besitz- und dem Kriegssteuer
gesetz) 100 000 J i  nicht übersteigt, und wenn der 
Steuerpflichtige mehr als zwei Kinder unter 18 Jahren 
besitzt. Bei einem Gesamtvermögen von weniger als 
100 000 J i  ermäßigt sich der Zuschlag auf 15 %  wenn 
zwei oder mehr Kinder, auf 10 %  wenn drei oder mehr 
Kinder, auf 5 %  wenn mehr als vier Kinder vorhan
den sind; bei mehr als fünf Kindern wird der Zu
schlag nicht erhoben. In allen Fällen müssen die 
Kinder weniger als 18 Jahre alt sein. Die Ermäßigung 
des Zuschlags erfolgt nur auf Antrag; der Antrag 
muß, wenn er Berücksichtigung finden soll, binnen 
einem Monat nach Zustellung des Steuerbescheids 

. bzw. der nachträglichen Mitteilung gestellt werden. 
Eine Stundung des Zuschlags ohne Sicherheits
leistung erfolgt auf Antrag, wenn steuerpflichtige 
Einzelpersonen oder Gesellschaften glaubhaft machen, 
daß das Jahr, das auf den vom Kriegssteuergesetz 
erfaßten Zeitraum folgt, zu einer Vermögensminde
rung oder einem Mindergewinn in Höhe von min
destens einem Fünftel des steuerpflichtigen Ver
mögenszuwachses oder Mehrgewinns geführt hat oder 
führen wird. Die bezahlte Kriegsabgabe sowie etwaige 
im neuen Jahr gemachte Zuwendungen zu kirch
lichen, mildtätigen oder gemeinnützigen Zwecken 
sind hierbei nicht zu berücksichtigen. Der Zuschlag 
wird mit der Reichskriegssteuer zu den gleichen

X X I V . S7

Fristen und Teilbeträgen erhoben, d. h. zu einem 
Drittel binnen drei Monaten nach Zustellung des Be
scheids, das zweite Drittel bis zum 1. November 1917, 
das letzte Drittel bis zum 1. März 1918, soweit es 
sich um die Kriegssteuer und den Zuschlag der Einzel
personen handelt. Die vorläufig festgesetzte Kriegs
abgabe der Gesellschaften und anderer juristischer 
Personen ist binnen drei Monaten nach Zustellung 
des vorläufigen Bescheids, der Rest der Abgabe 
binnen drei Monaten nach Zustellung des endgültigen 
Bescheids zu entrichten. Mit dieser Form der Er
hebung des Zuschlages stellt im Zusammenhang die 
Bestimmung, daß von dem Gesamtaufkommen an 
Kriegsabgabe und Zuschlag ein Sechstel als Auf
kommen aus dem Zuschlag gilt. Zur Bestreitung des 
Mehrbedarfs für die Verzinsung der Kriegsanleihen 
im Rechnungsjahr 1917 wird also der sechste Teil des 
Gesamtertrages der Reicliskriegssteuer plus Zuschlag 
Verwendung zu finden habon. Wie für die Erhebung 
des Zuschlages gelten auch sonst eine Reihe von 
Bestimmungen des Reichskriegssteuergesetzes sinn
gemäß für das Zuschlaggesetz, u. a. die Bestimmung, 
daß auch bei der Entrichtung des Zuschlags die 
Kriegsanleihen des Deutschen Reichs —  dieözinsigen 
zum Nennwerte, die 4%zinsigen zum Kurse von
96,50 J i  —  an Zalilungs Statt angenommen werden. 
Gegen die Möglichkeit, daß seitens der Bundesstaaten 
oder Gemeinden weitere Zuschläge erhoben und auf 
diese Weise die ganzen in den ersten drei Kriegs
jahren erzielten Gewinne weggesteuert werden, ist 
im Gesetz Sicherheit geschaffen worden durch die 
Bestimmung, daß die Erhebung eines Zuschlags zur 
Kriegssteuer sowie die Sonderbcsteuerung des Ver
mögenszuwachses, Mehreinkommens und Mehr
gewinns für einen von der Kriegssteuer erfaßten 
Zeitraum durch die Bundesstaaten oder Gemeinden 
(Gemeindeverbände) unzulässig ist. Das Zuschlag
gesetz soll sich auf einen zweijährigen Zeitraum er
strecken. Während die Gesellschaften und andere 
juristische Personen nach dem Abschluß eines neuen 
Geschäftsjahres veranlagt werden können, können 
die Einzelpersonen erst nach Ablauf des zweijährigen 
neuen Veranlagungszeitraumes, also erst, im Früh
jahr 1919, veranlagt werden.

Die K o hl en s te u e r  unterwirft den Wert der in
ländischen und der aus dem Auslande eingeführten 
Kohle, und zwar der Kohle aller Sorten und Her
stellungsarten, einer Abgabe. Als Wert der auf Grund 
eines Kaufvertrages gelieferten Kohle gilt der Ver
kaufspreis, ab Grube oder Verarbeitungsstelle ge
rechnet. Die Steuer beträgt 20 %  des Wertes der 
gelieferten oder sonst abgegebenen oder der Verwen
dung im eigenen Betrieb oder dem eigenen Verbrauche 
zugeführten oder der eingeführten Kohle. S t e u e r 
frei bleiben die zur Aufrechterhaltung des Bergwerks
betriebes sowie der Aufbereitungsanlagen erforder
lichen Kohlen, ferner sind steuerfrei die aus der 
eigenen Förderung eines Bergwerks auf Grund des 
Arbeitsverhältnisses oder Herkommens den Ange
stellten und den Belegschaften für deren eigenen
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Bedarf gewährten Hausbrandkohlen. Steuerfreiheit 

kann gewährt werden, auf Anordnung des Bundes

rats, für Kohle zum Betriebe von Schiffen oder Eisen

bahnzügen, die den Verkehr mit dem Auslande ver

mitteln, sowie für Kohle, die zu Oelen, Fetten und 

ähnlichen Erzeugnissen verarbeitet wird. Eine 

Steuerermäßigung für Hausbrandkohlen, und zwar 

um die Hälfte des Steuersatzes, tritt ein, sofern Ge

meinden oder Gemeindeverbände nach vom Bundes

rat aufzustellenden Grundsätzen Einrichtungen 

treffen, die den Inhabern von Kleinwohnungen den 

Bezug von Hausbrandkohlen verbilligen. Solche Ein

richtungen dürften jeweils nach den örtlichen Be

dürfnissen und zwar unter Benutzung des orts

ansässigen Handels getroffen werden. Den im 

Steuerausschuß hervorgetretenen weitergehenden Be

strebungen auf Schonung des Hausbrandes konnte 

nicht entsprochen werden, weil sonst der Ertrag der 

Ivolilenwertsteuer erheblich herabgemindert worden 

wäre.

Bei der Festsetzung der Steuer ist vom Ver

kaufspreis auszugehen. Ist dieser einschließlich 

Steuer berechnet, so wird der Versteuerung der Ver

kaufspreis abzüglich der Steuer zugrunde gelegt. 

Steht der angegebene Verkaufspreis im Mißverhältnis 

zu den sonst ab Grube oder ab Verarbeitungsstelle 

abgeschlossenen Preisen für entsprechende Mengen 

von Kohle gleicher Art, so kann die Steuerbehörde 

diesen Preis beanstanden und den Marktpreis zu

grunde legen oder in Ermangelung eines solchen die 

Steuer nach dem geschätzten 'Wert festsetzen. Der 

Wert der aus dem Auslande bezogenen Kohle wird 

so bemessen, daß der Erwerbspreis ab Grube und die 

bis zum Orte der Grenzeingangsstelle entstandenen 

Kosten zusammen berechnet werden. Jedoch ist 

der Bundesrat ermächtigt, der Besteuerung lediglich 

den Erwerbspreis zugrunde zu legen und bezüglich 

der Einfuhr der Kohle aus Staaten, welche selb

ständige Kohlensteuern erheben — es handelt sich 

dabei namentlich um den Bezug böhmischer Braun

kohle —, Vereinbarungen zu treffen, durch die eine 

Doppelbesteuerung der Kohle vermieden wird.

Das Recht zur Ab wälzung der durch die Abgabe 

entstehenden Verteuerung der Kohle auf die Ver

braucher ist im Kohlensteuergesetz ausdrücklich 

ausgesprochen. Soweit beim Inkrafttreten des Ge

setzes (1. August 1917) Verträge über Lieferung von 

Kohle oder aus Kohle hergestellten festen Brenn

stoffen bestehen, ist der Lieferer berechtigt, dem Ab

nehmer die auf die zu liefernde Menge entfallende 

Kohlensteuer in Rechnung zu stellen. Nähere Vor

schriften über die Abwälzung enthält § 38, insbeson

dere die Bestimmung, daß der Lieferer von elektri

scher Arbeit, Gas, Wasser, Heizung oder Dampf

kraft, wenn Verträge oder Preisvereinbarungen über 

derartige Leistungen bestehen, einen Zuschlag zum 

Preise verlangen kann, welcher der ihm durch die 

Kohlensteuer verursachten Erhöhung der Her- 

stellungs-, Betriebs- oder Bezugskosten entspricht. 

Das Kohlensteuergesetz ist befristet auf die Zeit

vom 1. August 1917 bis 31. Juli 1920; damit ist die 

Möglichkeit gegeben, nach dem Kriege anläßlich der 

Neuordnung der Reichsfinanzen und in Verbindung 

mit den dann zu erwartenden Steuerplänen in eine 

erneute Prüfung der Frage der Kohlenbesteuerung 

einzutreten. Die zum Kohlensteuergesetz ange

nommenen Entschließungen besagen: 1. daß die 

Kohlenpreise ab Grube oder Verarbeitungsstelle aus 

Anlaß der Steuer nicht über den Betrag der Steuer 

hinaus erhöht werden, 2. daß die Gemeinden oder 

Gemeindeverbände von der Berechtigung zur Fest

setzung von Höchstpreisen für Kohle und sonstige 

Brennstoffe in weitestem Umfange Gebrauch machen 

dürfen.

Ln Sinne der in der Begründung der Kohlensteuer- 

Vorlage ausgesprochenen Auffassung, daß durch die 

Besteuerung zu einer besseren Ausnutzung der 

Kohle angeregt werden würde, hat der Reichstag 

in § 5 des Gesetzes den Bundesrat ermächtigt, die 

Kohle, welche zu Oel- und Fettherstellung usw. dient, 

steuerfrei zu belassen; es sollte damit ein Ansporn 

für die Bemühungen der Industrie gegeben werden, 

die Kohle zu einem erheblich höheren Werte um

zuwandeln, als es bisher durch das Verbrennen der 

Feuerkohle geschieht, und die Industrie so in den 

Stand zu setzen, die neuen Lasten leichter zu tragen.

Ln übrigen ist, solange der Krieg dauert, das Reich 

als Hauptabnehmer der Kohle zugleich Hauptträger 

der Steuerlast; nach dem Kriege, in der Zeit der 

Uebergangswirtscliaft, dürfte ein erheblicher Teil der 

Steuer, zum Vorteil für unsere Valuta, vom Aus

lande getragen werden. Schließlich haben die Ver

handlungen über die Kohlensteuer Uebereinstimmung 

der verbündeten Regierungen und der maßgebenden 

Parteien dahin ergeben, daß während des Krieges 

weder an ein Kohlenproduktionsmonopol noch an 

ein Kohlenhandelsmonopol gedacht werden könne.

Die Verkehrssteuer führt für den Verkehr auf 

Schienenbahnen, Wasserstraßen sowie für den Ver

kehr auf Landwegen und innerhalb geschlossener Ort

schaften, wenn hier die Beförderung durch ein dem 

öffentlichen Verkehr dienendes Unternehmen mit 

motorischer Kraft auf bestimmten Linien erfolgt, 

folgende Abgaben ein: im Personenverkehr

1. Klasse 16 %, 2. Kl. 14 %, 3. Kl. 12 % , 4. Kl. 10 %  

des Beförderungspreises. Bei Zuschlagkarten be

trägt die Abgabe in 1. und 2. Klasse 15 %, in 3. Klasse • 

12% des Preises; im Gepäckverkehr 12%, im 

Güterverkehr 7 %  des Beförderungspreises. Für 

den Straßenbahnverkehr, für den den örtlichen Be

dürfnissen dienenden Schiffsverkehr und für den 

Kraftlinienverkehr beträgt die Abgabe durchgehends 

nur 6 %  des Beförderungspreises (gegenüber 12 %  

der Regierungsvorlage, was einem Ausfall von etwa

17 Millionen JL entspricht). Dieser Ausfall und der 

weiter dadurch entstehende Ausfall, daß Kohlen 

aller Art im Eisenbahnverkehr steuerfrei sind (ab

weichend von der Regierungsvorlage auf Beschluß 

des Reichstags), soll aus folgenden Erhöhungen  

des Frachturkundenstem pels wieder einge



14. Juni 1917. DU Reichsateuern von 1917. Stahl und Eisen. 571

bracht werden: Fraehturkundcn im Eisenbahnver

kehr (Abs. 1 Nr. 6d, Spalte 2/3 des Tarifs zum 

Reichsstempelgesetz) von 10 auf 15 Ff. für Fracht

stückgut und Expreßgut, von 20 auf 30 Pf. für Eil- 

stückgut, von 1 Ji auf 1,50 Ji für Frachtgut in 

Wagenladungen bis zum Frachtbetrage bis zu 25 Ji 
und von 2 Ji auf 3 Ji bei höheren Frachtbeträgen, 

von 1,50 Ji auf 3 Ji für Eilgut in Wagenladungen 

bis zum Frachtbetrage von 25 J i, von 3 Ji auf 6 Ji 
bei höheren Frachtbeträgen. Bei der Beförderung 

von Steinkohlen, Braunkohlen, Koks und Preß

kohlen aller Art erhöhen sich die Tarifsätze von

1,50 Ji auf 2 Ji bis zum Frachtbetrage von 25 Ji 
und von 3 Ji auf 4 Ji bei höheren Frachtbeträgen. 

Der Frachturkundenstempel wird rückvergütet für 

die Eisenbahnbeförderung von Kohlen, wenn sic sich 

an den Wasserweg anschließt und die Kohlen vorher 

von der Eisenbahn auf den Wasserweg umgeschlagen 

sind, und für die Beförderung von Gütern, die für 

Betriebszwecke einer deutschen Staatsbalmverwal- 

tung bezogen sind. Von der Verkehrssteuer 

befreit, außer der Kohlenbeförderung im Eisenbahn

verkehr, sind: Personenbeförderungen im Arbeiter-, 

Schüler- und Militärpersonenverkehr usw., soweit die 

Abfertigung zu ermäßigten Preisen erfolgt; Beförde

rungen von Gütern, die den Zwecken des eigenen 

Beförderungsunternehmens dienen; Beförderungen 

von Gütern zu Wasser nach näheren Bestimmungen 

des Gesetzes (§ 3, Nr. 3 bis 7). Außerdem sind von 

der Abgabe befreit Beförderungen im nichtöffent

lichen Güterverkehr, z. B. auf Halden oder sonsti

gen Ablagerungsstätten, sodann auf Werkbahnen, 

Grubenbahnen usw., wenn die Beförderungen 

innerhalb derselben geschlossenen Betriebsanlage 

beginnen und endigen, wenn die Bahnanlage eine 

Länge von 6 km nicht überschreitet, wenn die Bahn

anlage (Feldbahn) nur zu vorübergehenden Zwecken 

angelegt ist, wenn sie nur mit menschlicher Kraft 

betrieben wird. Endlich sind von der Verkehrs

steuer befreit Beförderungen im eigenen Wirtschafts

betrieb auf Wasserstraßen innerhalb einsr Entfer

nung von 6 km. Der Berücksichtigung des N ah

verkehrs und des Wohnungsbedürfnisses dient 

die Bestimmung, daß der Bundesrat für Personen

beförderungen auf elektrischen Kleinbahnen im Orts

und Vorortsverkehr der Großstädte (Hoch- und 

Untergrundbahnen), sofern die Herstellungskosten 

mehr als durchschnittlich 2 Millionen JC für das 

Kilometer betragen, Steuerfreiheit gewähren kann.

Der Zeitpunkt des Inkra fttre tens der Ver- 

kehrsstcuer wird durch kaiserliche Verordnung 

festgesetzt. Im Straßenbahnverkehr, im örtlichen 

und Schiffsverkehr und im Kraftlinienverkehr darf 

die Abgabepflicht vor dem 1. Juli 1918 nur dann 

eintrete n, wenn ein derartiges Verkehrs unternehmen 

vor diesem Zeitpunkt eine Erhöhung seiner Tarife 

vornimmt; soweit sic von Gesellschaften betrieben

werden, bedürfen die Straßenbahnunternehinungen 

bei Tarifänderungen der Genehmigung seitens der 

Gemeindebehörden. Die Verkehrssteuer ist, im 

Gegensatz zu der Kohlensteuer, n ich t befristet. 

Die Sätze der Reichsverkehrssteuer werden also zum 

mindesten in den ersten Jahren nach Friedensschluß 

bestehen bleiben. Daneben ist mit bundesstaat

lichen Tariferhöhungen zu rechnen, die für den 

Personenverkehr gleichzeitig mit der Erhebung der 

im Verkehrssteuergesetz beschlossenen Abgaben, 

jedenfalls aber nicht vor dem Ende des Jahres 1917, 

durchgeführt werden sollen. Was den Güterverkehr 

angeht, so haben der preußische Minister der öffent

lichen Arbeiten von Breitenbach und Ministerial

direktor Pranke die Erklärung abgegeben, daß die 

preußische Staatseisenbahnverwaltung die Absicht 

hat, an grundlegende Aenderungen der Gütertarife 

möglichst nicht heranzutreten, solange nicht durch 

den Friedensschluß gesicherte Verhältnisse geschaffen 

sind, nach denen die künftige Lage unserer wirt

schaftlichen Entwicklung besser beurteilt werden 

kann. Das Reich wird sich mit den einzelnen Bundes

staaten ins Vernehmen setzen, damit während des 

Krieges die Abwälzung der Besteuerung des Personen

verkehrs vermieden und der Verkehr nicht durch 

zweimalige Tarifänderungen beunruhigt wird.

Gleichzeitig mit der Einführung der neuen Ab

gaben vom Besitz, vom Verbrauch und Verkehr ist 

die Grundlage für ein zweites Kriegssteuer

gesetz geschaffen worden, dessen Einbringung 

voraussichtlich noch im laufenden Jahre, jedoch 

nicht vor dem Herbst 1917 erfolgen wird. Da das 
neue Kriegssteuer-Sicherungsgesetz durch 

seine Bestimmungen nicht nur die Verbringung 

steuerpflichtigen Vermögens ins Ausland verhindern 

will, sondern auch für die neu zu bildende Sonder- 

riicklage den Betrag von 50 %  auf 60 %  heraufsetzt 

und die zu ausschließlich gemeinnützigen Zwecken 

gewidmeten Ausgaben nicht mehr wie bisher berück

sichtigt, ist für das neue Kriegssteuergesetz mit einer 

noch schärferen Erfassung der Mehrgewinne zu 

rechnen, zumal auch bei der Berechnung des Mehr

gewinns der bisher zulässige Ausgleich eines Minder- 

gewinns des einen Kriegsjahres mit dem Mehrgewinn 

eines anderen Kriegsjahres in Fortfall kommt. Das 

erste Sicherungsgesetz bezog sich auf die ersten drei 

Kriegsgeschäftsjahre, deren erstes noch den August 

1914 initzuumfassen hatte. Das neue Sicherungsgesetz 

erstreckt sich auf ein weiteres, auf das vierte Kriegs

geschäftsjahr. Für die Geltung des neuen Sicherungs

gesetzes läuft das erste Geschäftsjahr vom 1. Septem

ber 1916 bis 31. August 1917, das letzte Geschäfts

jahr vom 1. Juli 1917 bis 30. Juni 1918. Dieses 

zweite Sicherungsgesetz beschränkt sich auf die 

Dauer eines Kriegsgeschäftsjahres, weil die Vor

legung eines zweiten Kriegssteuergesetzes bereits 

nach wenigen Monaten zu erwarten ist.
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Bmax
Per
mea

bilität

Energie
verlust ln 
Erg/ccm

Koerzitiv-
krait

.Remanenz

0,000499 0.117 235 — — —

0,00168 0,412 246 — — —
0,00843 2,15 255 0,0000723 0,00018 0,038
0,0179 4,9 274 0,000801 0,00071 0,18
0,0496 17,2 347 0,0155 0.00417 1,47
0,0935 41,2 441 0,0974 0,0100 4,55

0,00168 0,68 405 0,0000031 0.000016 0,0068
0,00843 3,59 426 0,000279 0,00031 0,13
0,0179 8,92 498 0,00291 0.0014 0,65
0,0496 36,4 734 0,0583 0,0063 4,9
0,0935 88,4 944 0,306 0,0138 14,0
0,191 237 1240 2,1 0,037 47,4
0,783 4340 5540 449 0,393 3160
1,62 8210 5070 1300 0,531 6130

Umschau.

■11000

Erzeugung hoher Permeabilität im Eisen.
Ernest W ilson1) hat einige Versuche an Eisen mit 

3 % Si angestellt, durch die er zeigt, daß man in 
einem ringförmigen Körper des betreffenden Materials 
die Permeabilität stark vergrößern kann, wenn man den 
Ringkörper in eine besondere Schutzhülle bringt und ihn 
einer sorgfältigen Entmagnetisierung unterwirft. Der 
rohrförmige Probekörper war in einer Achse 38,8 cm lang,
0,14 bis 0,34 cm stark und hatte einen äußeren Durch
messer von 7,6 bzw. 12,75 cm; er war symmetrisch ein- 
gelaut in ein aus 0,62 mm starken Transformatorblechen 
gebildetes Schutzgehäuse von 47 cm Länge und 30,5 
bzw. 40,6 cm äußerem Durchmesser, das oben und unten 
durch Scheiben von weiohem Eisen geschlossen war. 
Benutzt wurde zur Untersuchung die ballistische Methode, 
Eur Entmagnetisierung Wechselstrom von 50 Perioden. 
Abb 1 gibt die Ergebnisse graphisch wieder. Kurve 1 
zeigt die Eigenschaften des Probekörpers vor dem Ein
setzen in die Schutzhülle nach der Entmagnetisierung 
von 0,3 C. G. S.-Einheiten an, Kurve 2 nach dem Ein-

M a gn et/ s c/re n
Abbildung 1. Permeabilität ln Abhängigkeit von der 

magnetlichen Induktion.

setzen und nach der Entmagnetisierung von 0,59 C. G. S.* 
Einheiten an, Kurve 3 und 4 nach der Entmagnetisierung 
von 1,2 bzw. 2,97 C. G. S.-Einheiten an. Weitere Versuche 
bezogen sioh auf das Verhalten des Materials längere Zeit 
nach der Magnetisierung bzw. Entmagnetisierung. Kurve 5 
zeigt das Ergebnis der Messung, nachdem die Probe 13 Tage 
im entmagnetisierten Zustande verblieben war. Die 
Energievergeudung durch Hysteresis wird also nach der 
angegebenen Methode geringer. Nachstehend die Mes
sungsergebnisse zur Kurve 1 und 3 gehörig.

Eine andere Methode zur Erhöhung der Permea
bilität bestand darin, den Eisenring auf hoho Tempera

1 ) Internat. Engineering Congress, San Eranoisco 1915.

11000
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M a cfn e t/ s c h e  J n d u / rf/ o n  
Abbildung 2. Permeabilität in Abhängigkeit Ton d«r 

magnetischen Induktion.

turen zu erhitzen und während der Abkühlung mit Wechsel
oder Gleichstrom zu magnetisieren. Abb. 2 gibt die Er
gebnisse graphisch wieder. Kurve 1 zeigt das Verhältnis 
zwischen Permeabilität und magnetischer Induktion 
für ein Eisen mit 3,46 % Si, 0,06 % C, 0,13 %  P, 0,04 % S. 
Ein aus 100 Streifen gebildeter Ring von 7,62 cm innerem 
und 12,7 cm äußerem Durchmesser wurde von 870 auf 
1600 abgekühlt, während ein Wechselstrom von 18,5 
C. G. S. und 60 Perioden zur Anwendung kam. Weicher 
Kohlenstoffstahl gab unter denselben Verhältnissen 
bei Abkühlung von 795 auf 200° einen Höchstwert 
der Permeabilität von 12 100. Der Energieverlust betrug 
beim Siliziumeisen vor der Behandlung 1,30, nachher 0,63, 
beim weichen Kohlenstoffstahl beim Permeabilitäts

V)

5

ÿooa
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höchstworte 1,28. Dio höoliston Permeabilitätswerte 
werden nicht bei der hohen Anfangstemperatur der 
Magnetisierung erreiolit, sondern je mehr man sich der 
gewöhnlichen Temperatur nähert; die Anfangstemperatur 
ist aber von Einfluß auf den zu erreichenden Höchst
wert, ebenso die Stärke der Magnetisierung. Dio Kurven 2 
und 3 zeigen dio Verhältnisse bei der Magnetisierung mit 
Gleichstrom mit 3,12 bzw. 14 C. G. S.-Einheitcn, wobei 
zur Abkühlung von 800 0 fünf Stunden gebraucht wurden; 
es kam ein 3prozenfciges Siliziumeisen zur Verwendung, der 
Ring hatte aber nur 3,2 cm inneren und 4,5 cm äußeren 
Durchmesser. Auch hier wurden Permeabilitätswerte von 
über 10 000 erreicht, der höhero Wert bei der stärkeren 
Magnetisierung. Dio HysteresissclUeife wird sowohl bei 
Magnetisierung mit Wechselstrom wio mit Gleichstrom 
schmäler und schlanker.

Dio durch vorgenannte Behandlung erzielten Per
meabilitätsverbesserungen sind gewiß beachtenswert, sie 
beziehen sich aber leider nur auf die Ringform und gehen 
leider auch hier durch schwere mechanische Erschütte
rungen wieder verloren. Für die meisten praktischen 
Zwecke, z. B. den Transformatorenbau, wäre es aber 
wichtig zu wissen, ob dieselben Verhältnisse auch in ge
streckten Proben zu erreichen sind. Hier haben einige 
Proben leider nur gezeigt, daß dio Verbesserung der Per
meabilität nicht bestehen bleibt, wenn die Proben der in 
der Praxis üblichen Behandlung unterworfen werden.

Ji. Neumann.

Die Verwendung von Koks und Koksgrus für Dampf
erzeugung.

Mit der durch den Krieg bedingten, gesteigerten 
Nachfrage nach Benzol, Toluol und anderen wertvollon 
Nebenerzeugnissen der Kohlodestillation war naturgemäß 
auch eino Steigerung der Koksorzougung verbunden, 
ebenso wie eino orlioblicke Steigerung dor Preise für Kohle, 
■während dio Preise für Koks und Koksgrus boträchtlich 
fielen. Trotzdem diese letztgenannten Bronnstoffo als 
minderwertige! Bronnstoffo für die Dampforzeugung in den 
gewöhnlichen Dampfkesselfeuerungen mit natürlichem 
Schornsteinzug bisher ungeeignet erschienen, steht heute 
ihror Verwertung, nach John  B. Kershaw1), unter ge
eigneten Bedingungen nichts mehr im Wego, da praktisch 
jeder Brennstoff mit hoher Ausbeute in thermische 
Energio umgewandelt worden kann, wenn der Gehalt an 
brennbaren Bestandteilen 65 % übersteigt, dio Feuerung 
richtig angeordnot und 'die Luftzufuhr entsprechend be
messen ist.

Für dio vorliegenden Versuche wurde Koks verwendet, 
der bei hohon Tomporaturen erzeugt worden war und 
noch etwa 1 bis 5 % flüchtigo Bestandteile enthiolt. Als 
zulässigo Gronzo für den Feuchtigkeitsgehalt von Koks 
und Koksgrus kann 6 %  in Anbetracht der hohen Verluste 
an latenter Wänno, als Grenze für den Aschogohalt beider 
Brennstoffe 20 bis 30 % gelten. Trotz des an und für sich 
höheren Prozontgehaltes an Asche und Feuchtigkeit als 
gewöhnliche Kohle nähern sieh doch dio Bedingungen 
für die Verbrennung von Koks und Koksgrus infolge des 
hohon Kohlcnstoffgehaltos denen bei dor Verwendung 
von Anthrazit. Erforderlich für eino gute Ausnutzung 
der erzeugten Wärmo ist:

1. Kein künstlicher Zug (Unterwind) bei geschlosse
nem Aschefall.

2. Engste Berührung der ausstrahlenden Oberflächen
hitze mit dem glühenden Brennstoff.

3. Gute Zerteilung der großen Schlacken- und Aschen
mengen.

Da das Volumen der sich bildenden Kohlenwasser
stoffe verhältnismäßig gering ist, sind großo Verbrennungs- 
xäumo und Zuführung von Sekundärluft unnötig, die 
Umwandlung des Kohlenstoffs in Kohlendioxyd geht 
hauptsächlich unmittelbar über den Roststäben vor sich.

') Engineer 1917, 19. Januar, S. 51/2.

Als besonders goeignet haben sich anstatt dei Wasser
röhrenkessel der sogenannte Lancashiro- (Marine ) und 
der Cornwall-Kessel mit gewöhnlicher Innenfeuoruna 
erwieson. Bei mechanischen Wasserrohrkesselfouerungen 
ist oin Gemisch von Koks (geringe Korngröße) mit Kohle 
erforderlich und eine entsprechende Voränderung der 
Lage des Restes und des Zuges. Die Mischung wird zweck
mäßig durch besonders regulierbare Schütttrichtor vor- 
genommon in Verbindung mit Kottonrostfeuerungen, 
mit donen gute Erfolge orzielt wurdon. Das Anfouern 
muß mit gewöhnlicher bituminöser Kohle geschehen. 
Nachdem dio flüohtigen Gase abgezogen sind, kann bei 
Rotglut mit dem Nachfüllen des Kokses begonnen werden. 
Die Abhitze kann zur Vorwärmung der Luft verwendet 
werden. Zur Vermeidung von Explosionen, dio auf An
sammlungen von CO-Gm  zurückgcführt werden, worden 
für handgefeuerte Kessel folgonde Vorsichtsmaßregeln 
angegeben:

1. Einbau von Drehschiebern in die Seitenzüge zur 
Reinigung der Kanäle von Flugstaub und Flatter- 
ruß.

2. Innehaltung einer Tiefe des Feuorbettes von höch
stens 250 mm.

3. Anbringung nicht zu schwerer, bei Explosionen 
gut nachgobender Sicherhoitsversohlüsso in den 
Kanälen.

Da die Beanspruchung der Roststäbo infolge dor 
hohen örtlichen Temperaturen bei dor ausschließlichen 
Verwendung von Koks und Koksgrus und Unterwind- 
fouorung eine sehr große ist, sind entwedor eine geeignete 
Wasserkühlung oder Dampfstrahlgobläse zu verwenden. 
Dio Regelung dor Luftzufuhr ist dieselbe wio bei kohle- 
gofeuerton Kesseln, jodoch erfordert dieselbe wogen des 
Fehlens einer Rauchbildung eino konstante Untersuchung 
der Abgase. Sollte sich dabei ein Ueberschuß an Kohlen
dioxyd gegenüber gewöhnlicher Kohlo ergeben, so kann 
man daraus schließen, daß die Abliitzeverlusto sehr ge
ring waren und der Wirkungsgrad ein hoher ist.

Praktisoho Versuche sind mit einem Gemisch von 
Kohlo- und Koksgrus zu gleichon Teilen in einor Ketten- 
rostfeuerung mit einem Wasserrohrkcssel erfolgreich 
durchgeführt worden. Zahlentafel 1 gibt die erzielten Er
gebnisse wieder.

Zahlentafol 1. Versuehsorgebnisse bei Verwendung 

von Kohle- und Koksgrus in  einer K ettenrost

feuerung m it Wasserrohrkcssel.

Bezeichnung1 Kohlengrus
allein

Gemischter
Brennstoff

Datum des Versuchs . . 13. Nov. 1914 10. Okt. 1916
Versuchsdauer . . . . 4 Stunden 4 Stunden
Heizwert des getrock

neten Brennstoffs 13 168 12 178
Preis für 1 t franco Werk 17,10 M 11,66 .«
Feuchtigkeitsgehalt . . 7,08 % 10,09 %
Menge des verbrauchten

Brennstoffes . . . . 1826,64 kg 1135,6 kg
Verdampfte Wasser

menge ...................... 0,0143 cbm 0,01398 cbm
Verdampfte Wasser-

mengo/kg Brennst. . 0,0036 „ 0,0030 „
Zug .............................. 13 mm 13 mm
Preis für 0,277 cbm

(1000 Gallons) verd.
Wassers................... 9,69 Ji 7,89 M

Es zeigt sich also eine Kostenersparnis zugunsten des 
gemischten Brennstoffes von 18 % ; der Zug war in beiden 
Versuchen derselbe; auch sind die Zahlen für die verdampf
ten Wassermengon fast gleich.

Weitere Versuche, bei denen 10 000 t Koks mit 
einem Gehalt von 13,5 %  Aschc und 13 %  Feuchtigkeit
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verbrannt wurden, ergaben die in Zahlentafol 2 zusammen- 
gestellten Werte. Bei 6 %  Feuchtigkeit war die Ausbeute 
62 %, während dieselbe bei einem Feuchtigkeitsgehalt 
von 20 %  auf 58,6 %  fiel.

Zahlentafel 2. Versuchsergobnisse m it 10 000 t (engl.) 
Koks von 13,5% Asche und 13% Eouchtigkoit.

Verd. Wasser/kg des Brennstoffs . 0,0026 cbm
Verd. Wasser/kg von nur bei 100 “ C 0,0031 cbm
Verbrauchter Brennstoff/KWst . . 1,668 kg
Ausbeute......................................... 57,6 %

Vergleichende Versuche des London Coke Committees 
über Kohle- und Koksfeuerungen ergaben, daß die Kosten
ersparnis bei Verwendung der geringeren Brennstoffe 
sich auf 34 %  beläuft, und daß durch Einführung von 
Unterwind und Innehaltung eines hohen CO,-Gehaltes 
die Ausbeute erhöht werden kann. Zahlentafel 3 ver
anschaulicht diese Versuchsergobnisse.

Zahlentafol 3. Vorsuchsorgebnisse dos London 
Coke-Committee.

Versuchsbrennstoff
Bi

tuminöse
Kohle

Gaskoks

Gaskoks 
und 

Koksgrus 
(je 00 %)

Zuganordnung natiirl.
Zug ■Gebüise Gebläse

Kosten/gelieferte t . ,li 25,91 25,91 18,14
Versuchsdauer . . . std. 6,50 7,25 8,06
Kcsseltyp (2 Stück). . . Cornish Cornish Cornish
Gesamte Rostflächo qm 5,388 5,388 5,388
Verbraucht. Brennstoff kg 3051 3405 3S14
Verbrannter Brennstoff-

qm/std, . . . kg/qm 6,8 6,8 7 22
Verdampftes Wasser. cbm 0,0209 0,0298 o’o269
Verdampftes Wasser von

nur bei 100° C. cbm 0,0035 0,0045 0,0036
Kosten für 0,277 cbm

Dampf (1000 Gallons) .11 14,78 12,00 9,68
C02- G eha lt...............% — 16 16,25
Netto Arbeitsausbeute der

Anlage...................% 70,72 85 SO,9
Ersparnis durch Koks und

Unterwind . . . .  % — 19 34

Bei der Verteuerung von Koksgrus auf amerikani
schen Eisenbahnen wurde fcstgestollt, daß bei Vergröße
rung der Heizfläeho des Feuerraumes unter Ausnutzung 
der direkten Wärmestrahlung zwar eine Verkleinerung 
der Röhrenoberfläche vorgenommen werden mußte, daß 
aber die Wasserverdampfung eine lömal größere war als 
bei einer gleich großen Röhrenoberfläche.

Diesen Versuchen werden die deutschen, in der 
Zeitschrift „Glückauf“ veröffentlichten Versuche mit 
minderwertigen Brennstoffen gegenübergestcllt. Als 
Hauptunterschied tritt die größere Wirtschaftlichkeit be
züglich der Betriebskosten in die Erscheinung, die darauf 
zurückgeführt wird, daß die deutschen Versuche auf 
Gruben und Koksofonanlagen angestellt worden seien, 
wodurch die Kosten zu nur „namentlichen“ geworden 
seien. Man glaubt,' daß unter denselben Verhältnissen die 
englischen Versuche ebenso wirtschaftlich abschlioßen 
würdon. Interessant ist ferner die Mitteilung, daß der 
Munitionsminister darauf dringt, neue Vorwendungs
gebiete für Koks ausfindig zu machen, da dio Ueberpro- 
duktion an Koks auch nach dem Kriege anhalten würde 
und geeignete Anpassungsmöglichkeiten für dio Feuerun
gen erreicht worden seien; sowohl in Deutschland als auch 
in Amerika sei die Verwendung von Koks und Koksgrus 
nach jeder Richtung hin in stetigem Steigen begriffen.

S)ipI.«Qng. C. Sulor.

Die technischen Zeitschriften im Kriege.
In  der Abteilung „Vag- och Vattenbygnadskonst“ 

(Wege- und Wasserbaukunst) der „Teknisk Tidskrift“, der 
bedeutendsten technischen Wochenschrift Schwedens, 
äußerte sich deren Schriftleiter R ichard Smedberg 
über die Einwirkung des Krieges auf die technischen 
Zeitschriften1). Wir geben diese Ausführungen unverkürzt*) 
wie folgt wieder:

„Den Weltkrieg kann man natürlich auch in der 
technischen Literatur spüren, hauptsächlich als eine 
keineswegs unwillkommene Beschränkung derselben. Die 
großen europäischen Buchkataloge sind zu dünnen Heften 
zusammengeschmolzen, hauptsächlich weil Deutschlands 
gewaltige Erzeugung auch auf diesem Gebiete für kriegs- 
nützlichere Zwecke eingeschränkt werden muß.

Am interessantesten ist es aber doch, den Kriegs
wirkungen in der Zeitschriftenliteratur zu folgen, wo der 
persönliche Augenblickseindruck mehr zu seinem Rechte 
kommt. Wie beinahe überall, gilt auch hier eine Ein
schränkung in der Seitenzahl (vielleicht außer bei England 
und Amerika). Diese Mäßigung umfaßt sowohl Text als 
Anzeigen. An Hand der Zcitschriftensammlung von 
„Svenska Teknologförenirigen“ sollen nachstehend einige 
Beispiele mitgeteilt werden, besonders was den Wege- 
und Wasserbau anlangt.

Zentralmächte. Bei der Gewissenhaftigkeit und 
der wissenschaftlichen Denkweise, welche die deutsch
sprachigen Zeitschriften in Friedenszeiten auszeichneten, 
konnte man erwarten, daß ihre Leiter den Kopf nicht ver
lieren würden, wenn auch ihre glühende Vaterlandsliebe 
vielleicht zu mangelnder Sachlichkeit gegenüber den 
vielen Feinden hätte verleiten können. Es ist eine Freude, 
feststellen zu können, daß die Zeitschriften unserer 
Stammesfreunde einen besonders würdigen Ton in diesen 
aufgeregten Zeiten angeschlagen haben, und daß, was 
mehr bedeutet, die Naivität, die bisweilen dem einzelnen 
Durchschnittsdcutsehen außerhalb seiner Arbeit anhaftete 
und die man manchmal auch in den Fachzeitschriften be
merken kann, beinahe verschwunden ist.

Den stärksten Eindruck machen die Ehrungen der 
gefallenen Kameraden. Auf der ersten Seite und gekrönt 
mit dem ehrenreichen Eisernen Kreuz folgen erschreckend 
lange Listen, eingeleitet mit den ernsten Worten: „Auf 
dem Felde der Ehre sind gefallen“. Die Ritter des Eisernen 
Kreuzes werden ebenfalls in besondern Verzeichnissen' 
genannt. Auch werden dio an der Front Stehenden mit 
Grüßen bedacht, z. B. mit der schönen Huldigung: „Der 
Verband deutscher Diplom-Ingenieure grüßt seine Kollegen 
im Felde“ nebst einer Zeichnung, einen Ulanen zu Pferde 
in einer Schneelandschaft darstellend. Den hervorragen
deren Faehgenos8en werden ausführliche Lebensbeschrei
bungen gewidmet. Es entstehen da draußen ungeheure 
Verluste für die Fachkreise, vom Studenten, bis zum Pro
fessor. Allein aus der Zahl der Diplom-Ingenieure sind 
schon mehr gefallen, als nötig wären, um Englands Tech
nik wieder auf die Beino zu bringen.

Dann kommt die Sorge für die Hinterbliebenen der 
Kameraden, die besonders in Oesterreich in der Form von 
Beitragszeichnungcn rühmenswerten Umfang nimmt. Die 
deutschen Zeitungen enthalten auch noch kräftige Auf
rufe zu Zeichnungen auf Kriegsanleihe.

Um uns weiterhin an das mehr Persönliche zu halten, 
muß man auch noch nebenbei das Streben nach Sprach
reinigung nennen. Dies schien uns zwar schon zu Friedens
zeiten in Deutschland so weit gegangen zu sein, daß irgend
welche vermehrte Notwendigkeit dazu nicht vorliegen 
dürfte. Man vergleiche damit nur, was wir bei der schwe
dischen eisenbahntechnischen Ausdrucksweise in den Kauf 
nehmen müssen. Man hat übrigens sogar versucht, das. 
Wort „Ingenieur“ durch „Antwerko“ zu ersetzen, was 
jedoch mit Rücksicht auf den internationalen Charakter

») 1915, 18. Aug.. S. 99/100,
2) Nach der Zeitschrift des Vereines deutscher In

genieure 1917, 19. Mai, S. 438/9.
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des Wortes, seinen lateinischen Ursprung und seine ehrende 
Bedeutung nicht geglückt ist.

Gehen wir von dem Individuellen zu den inneren tech
nischen Gemeinschaftsfragen über, so findet man vor 
allem, daß die Frage der Herstellung von Ersatzstoffen 
das Interesse beansprucht, und zwar unter Mitteilung von 
Einzelheiten, wie sie die Kriegszensur eigentlich nicht zu
gelassen haben sollte, wie sie aber gleichzeitig ein beredtes 
Zeugnis der Großzügigkeit der Deutschen auf geistigem 
Gebiete bildet. Weiter findet man Bemerkungen aller Art 
in bezug auf in- und ausländische Verhältnisse, die im 
Zusammenhänge mit dem Kriege stehen. Unmittelbar 
Kriegstechnisehes wird weniger gegeben, es handelt sich 
dabei fast nur um Eisenbahnen, Brücken und Schützcn- 
gräbenbauarten in Eisenbeton. Wenn auch ein kluges 
Wirklichkeitsinteresse für die Forderungen des Augen
blickes den leitenden Gedanken bildet, Sicht man gleich
wohl in die Zukunft, allerdings weniger in die fremde Welt, 
als vielmehr auf die Entwicklung des eigenen Landes. 
So finden sich eine Reihe interessanter Beiträge, bei dem 
Wiederaufbau Ostpreußens, Elsaß-Lothringens und Bel
giens (Wollen die Deutschen letzteres behalten?) das 
Beste der deutschen Kommunaltechnik anzuwenden, um 
diese Gebiete zu den in dieser Hinsicht schönsten der Welt 
auszugestalten. In Oesterreich hat man natürlich ent
sprechende Gedanken in bezug auf das arme Galizien, 
wenngleich das Technische der Aufgabe hinter dem 
Organisatorischen zurückzustchen scheint.

Schließlich soll als bemerkenswert die Behandlung 
der anonymen Ausfälle von „Engineering“ gegen Deutsch
lands Technik in den deutschen Zeitschriften hervor- 
gehoben werden. Einige der besten Namen in der tech
nischen Welt des Landes haben die englischen Behauptun
gen einer vernichtenden, mit kaltem Blut und Sachlich
keit geführten Kritik unterzogen. Man weist darauf hin, 
daß der Verfall der englischen Ingenieurkunst so weit ge
kommen ist, daß die Technik im stolzen Albion kaum noch 
unter die Wissenschaften eingereiht werden kann. Im 
einzelnen wird z. B. im Brückenbaufach hervorgehoben, 
daß schon das Jahr 1890 mit dem Bau der Forth-Brücke 
den Wendepunkt bedeutet, und daß es die theoretische 
deutsche Mitarbeit war, die für die glückliche Durchfüh
rung bürgte. Ich kann nicht unterlassen, zur Bekräftigung 
dessen daran zu erinnern, was ein dänischer Ingenieur hin
sichtlich der Aussichten seiner Landsleute im Wege- und 
Wasserbaufach in England kürzlich an „Dansk Ingeniors- 
forenings Oplysningsbureau“ berichtet hat: „. . . Zu Weih
nachten hätte ich übrigens beinahe das Schicksal sieben 
anderer ausländischer Ingenieure geteilt, denen zum 
1. Januar gekündigt wurde. Aber glücklicherweise bekam 
die Firma gerade einen größeren Brückenbau über. . ., und 
da keiner auf dem Bureau den Bau hätte berechnen 
können, bat man mich, zu bleiben. Es ist überhaupt 
unsere Stärke, daß wir den englischen Ingenieuren in 
Statik so vollkommen überlegen sind. Sehr wenige können 
statisch unbestimmte Systeme berechnen und keiner 
Systeme mit mehr als einer Ueberzähligen. Influenzlinien 
sind hier ganz unbekannt; selbst unser Oberingenieur, der 
sonst noch einer der besten Statiker ist, die ich getroffen 
habe, steht ihnen gänzlich fremd gegenüber . . . "

Und diese Herren nennen ihre deutschen Kollegen 
Barbaren! Aber der Gerechtigkeit halber muß man doch 
hinzufügen, daß die Engländer mit diesem Schimpfwort 
diejenigen treffen wollen, welche „gewissen unentbehr
lichen menschlichen Ideen feindlich gegenüberstehen“ 
(G. K. Chestertons Schmähschrift: Das Berliner Barbaren
tum); dahin kann man natürlich Influenzlinien nicht 
rechnen.

Weiterhin hebt man hervor, daß es Deutschland und 
Amerika sind, die den technisch und wirtschaftlich hervor
ragenden Brückenbau in England und seinen Kolonien 
übernommen haben.

In der deutschen Kritik wird auch darauf hinge
wiesen, daß die Ursachen für Englands Rückgang in seiner 
schlechten und ziellosen Schulbildung, in der mangelnden

Kenntnis fremder Sprachen und in der Selbstzufrieden
heit zu suchen sind. Dazu komme eine hauptsächlich be
schreibende technische Literatur durchweg mäßiger Art.

Die Zeitschriften der Verband machte tragen auch 
den Stempel des Weltkrieges, aber in ganz anderer Weise. 
In  Frankreich sucht mau zwar auch die toten Kameraden 
zu ehren, in England dagegen findet man kein derartiges 
menschliches Interesse. Am meisten muß man sich wun
dern, daß anonyme Aufsätze und Beiträge zugelassen 
werden, ja sogar Politiker dürfen in den technischen Zeit
schriften dieser Länder schreiben. Das Hauptinteresse 
richtet sich natürlich auf „Engineering“, die leitende Zeit
schrift der englischen Welt. Für den Wege- und Wasser
bau gibt sie ja nun überhaupt nicht viel und erst recht 
nicht während des Krieges, den Eisenbahnbau vielleicht 
ausgenommen. Das Verhältnis des Schiffbaues und der 
technischen Chemio zum Kriege wird dagegen in mannig
faltiger Weise beleuchtet.

Zu dem Verständnis der Ursachen des Weltkrieges 
tragen am besten die Aufsätze bei, die ohne Schonung 
erklären, daß alles darauf ankomme, Deutschlands weitere 
technisch-wirtschaftliche Entwicklung unmöglich zu 
machen. Für uns Schweden ist dieser Hetzfeldzug eine 
schmerzliche Ueberraschung (das Wort „gentleman“ hat 
doch Heimatrecht in England) und stimmt besonders 
nachdenklich. Er begann schon bei Kriegsausbruch und 
scheint nicht zu versiegen, obgleich er jetzt von Englands 
mißlichen inneren Verhältnissen übertönt ist und so den 
Feind mehr in Ruhe läßt.

Den Charakter dieser Angriffe gegen Deutschland 
kann man am besten mit dem sinnlosen Zornesausbruch 
eines zurückgebliebenen und unwissenden Schuljungen 
gegenüber den Erfolgen des tüchtigeren Klassengefährten 
vergleichen. Man findet empörend viel Unwahrheiten und 
Entstellung deutscher Verhältnisse. In der Raserei fordert 
man den Einbruch der Verbündeten in Deutschland unter 
Zerstörung möglichst vielor Eisenbahnen, Brücken, Bauten 
und industrieller Anlagen, so daß Deutschlands Ingenieure 
auf Jahrzehnte hinaus keine Zeit haben sollen, sich um 
internationale Fragen zu kümmern. Die deutschen Bau
ingenieure würden wirklich nicht um Arbeit verlegen sein, 
wenn die Hoffnungen ihrer englischen Kollegen in Er
füllung gehen würden. Die Kopflosigkeit, die Engineerings 
Deutschlandhaß während der ersten Monate kennzeichnete, 
hat aber allmählich einer mittelbaren Anerkennung der 
gegnerischen Tüchtigkeit weichen müssen.
. Der beachtenswerteste Artikel (Engineering, 12. März 

1915) hat zwar noch den gleichen beleidigenden Ton gegen 
Deutschland, gesteht aber schließlich ein, daß Deutschland 
in technisch-organisatorischer Hinsicht Albion überlegen 
ist. Der Verfasser weist darauf hin, daß der englische 
technische Unterricht noch aus den Klosterschulen des 
Mittelalters stammt, während der deutsche sich auf wissen
schaftlicher Gedankenarbeit auf baut, was einzig zum Auf
schwung eines Landes führen könne. Er findet, daß 
Deutschland eine soziale Maschine von höchstem Wirkungs
grad ist, gleichzeitig aber auch ein Mammonanbeter. Der 
Schlußsatz bleibt aber doch: Wir wollen uns in allen tech
nischen und wirtschaftlichen Fragen wie Deutschland 
organisieren. Und um dieses Ziel dreht sich letzten Endes 
alles, was bisher geschrieben ist, besonders in der äußerst 
lebhaft erörterten Munitionsfrage. Wenn so der Ton 
auch im allgemeinen der Wahrheit nähergekommen ist, 
findet man doch bisweilen Bemerkungen über Deutsch
lands industrielle Notlage, woraus ich den Schluß ziehe, 
daß die schwediche Oeffentlichkeit von deutschen Tele
grammbureaus irregeführt sein muß, wenn wir uns dessen 
auch nicht bewußt sind.

Gleichzeitig mit dem Streben, die inneren Verhält
nisse des Landes einzurenken, macht man sich auffallend 
viel Gedanken, was in handelspolitischer Beziehung ge
schehen soll, wenn Deutschland vernichtet ist, was als 
etwas Selbstverständliches angesehen wird. Diese Art, 
das Fell zu verkaufen, bevor der Bär geschossen ist, wirkt 
im höchsten Grade unsympathisch, wenn man noch so
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viele innero Schwierigkeiten zu beseitigen hat, bevor man 
sieh im Krieg oder im Frieden treffen kann.

Uober die französischen Zeitschriften ist nicht viel 
zu sagen. Sie beschäftigen sich in mancher Beziehung mit 
dem Krieg und mit der Notwendigkeit, Deutschlands Bei
spiel in vieler Hinsicht zu folgen, aber der Ton ist im all
gemeinen würdiger und zuverlässiger als in England.

Da dio Verbündeten Farbige benutzen, um dio Frei
heit und Zivilisation wieder herzustellen, wollen wir die 
kolonialen technischen Zeitschriften nicht unerwähnt 
lassen, die indessen ziemlich farblose Ableger der Literatur 
des Mutterlandes sind und verhältnismäßig wenig vom 
Kriege bringen.

Die Fachliteratur der Neutralen zeugt von beinahe 
vollständigem Frieden auf Erden und dem guten Willen 
der Menschen. Nicht einmal in den technischen Zeit
schriften der so nahe betroffenen Länder wie Holland und 
Schweiz werden Kriegslagen ‘besprochen. Die Neutra
lität unserer Grenzländer (Finnland einbegriffen) erstreckt 
sich auch auf dieses Gebiet, von Spanien nicht zu reden. 
Auch das „neutrale“ Nordamerika ist wenig oder gar nicht 
berührt, wohl mit Rücksicht auf seinen amerikanisch- 
internationalen Leserkreis, doch macht sich Interesse für 
einheimische kriegstechnische Fragen bemerkbar.“

Jubiläums-Stlftung der deutschen Industrie.
Dem unlängst erschienenen Bericht über die Tätig

keit des Kuratoriums und des Vorstandes der Jubiläums- 
Stiftung der deutschen Industrie im Jahre 1916 entnehmen 
wir die folgenden Einzelheiten:

Nachdem im verflossenen Geschäftsjahre aus den 
im letzten Jahresbericht näher angeführten Gründen die 
Vorstands- und die Kuratoriumssitzung ausgefallen waren, 
haben im laufenden Jahro die ordentlichen Versamm
lungen des Vorstandes und des Kuratoriums wiederum

stattgefunden. Sie wurden am 5. und 6. Mai im Senats
sitzungszimmer der Königlichen Technischen Hochschule 
in Charlottenburg abgehalten, nachdem ihnen am ersteren 
Tage noch eine gemeinschaftliche Beratung der Vorstands
mitglieder und der Obmänner der Kommissionen voran- 
gegangon war.

Von den Berichten über den Fortgang der mit Stif
tungsmitteln ausgeführten Arbeiten seien nur die nach
stehenden hier wiedergegeben:

Berichte des Professors 3)r.*Qng. P. Goerens in 
Aachen über den Fortgang der Arbeiten

1. Ueber eine volumetrische Sauerstoffbestimmung
im Flußeisen.

Die Arbeiten sind seit einigen Wochen wieder auf
genommen worden, und es ist zu hoffen, daß sie nunmehr 
ohne Unterbrechung fortgesetzt werden können.

2. Ueber den Einfluß der Warmformgebung, ins
besondere des Walzens, auf die Eigenschaften des Eisens.

Die Untersuchungen beziehen sich zunächst auf reines 
Elektrolyteisen, das in geeigneter Form von der Firma 
Langbein-Pfanhauser-Werke, Leipzig-Sellerhausen, gelie
fert werden konnte. Da eine Hilfskraft zur Verfügung 
steht, ist im laufenden Jahre eine entsprechende Förderung 
der Versuche zu erwarten.

Bericht der Professoren Dr. R. R\ier und 2)r.*Qi1ig. 
P. Goerens in Aachen, betreffend die

Untersuchungen über den Angriff von Wasser- und 
Gasleitungsröhren durch vagabundierende elektrische 

Ströme.
Die Arbeiten w'urden im verflossenen Jahre begonnen, 

mußten jedoch unterbrochen werden, da die mit deren 
Durchführung betraute Hilfskraft einer militärischen Ein
berufung Folge leisten mußte.

Patentbericht.
Deutsche Patentanmeldungen1).

4. Juni 1917.
Kl. 18 a, Gr. 2, M 59 518. Verfahren zum Sintern von 

feinen oder granulierten Schlacken. Metallbank und 
Metallurgische Gesellschaft, Akt.-Ges., Frankfurt a. M.

7 Juni 1917.
KL 18c, Gr. 10, S 43 133. Mechanische Blockkant

vorrichtung; Zus. z. Pat. 295 832. Friedrich Siemens, 
Berlin, Schiffbauerdamm 15.

Kl. 75c, Gr. 7, H 71 743. Verfahron zur Herstellung 
technischer Zeichnungen. Johannes Heyn, Stettin, Gra- 
bowerstr. 6 b.

Kl. 81 e, Gr. 25, H 71 322. Antrieb von auf Ver
laderampen, insbesondere Kokslöschplätzen arbeitenden 
Schüttelrutschen. Gebr. Hinselmann, Essen-Ruhr.

Deutsche Gebrauchsmustereintragungen.

4. Juni 1917.
Kl. 42 k, Nr. 663 381. Einrichtung zum Prüfen der 

.Härte und Elastizität von festen Körpern. Deutsche 
Waffen- und Munitionsfabriken, Berlin.

Kl. 67 a, Nr. 663 222. Trommel zum Entzundern 
von Walz-Stabeisen zur Herstellung von Nieten auf kaltem 
Wege usw. Hermann A. Bergfeld, Gevelsberg i. W.

Deutsche Reichspatente.
Kl. 24 c, Nr. 294 552, vom 28. Dezember 1913. 

Jakob  Leibrock in Ernstweiler, Pfalz. Heiz
brenner für Winderhitzer, Wärmespeicher und andere Heiz
kammern mit zeitweise erfolgender Beheizung.

Zwischen dem feststehenden, mit gleichzeitig auch 
zum Abschluß dienendem Rcgelungskegel b versehenen

1) Die Anmeldungen liegen von dem angegebenen Tage 
an während zweier Monate für jedermann zur Einsicht und 
Einsprucherhebung im Patentamte zu Berlin  aus.

Gaszuleitungsgehäuse a und der Heizkammer c ist ein 
fortdrehbarer oder -scliiobbarer Düsenteil d eingeschaltet, 
der nach Abschluß des Gehäuses a ausgeschaltet wird.

Er ist zweckmäßig mit einer Abschlußplatte e verbunden. 
Sowohl das Gehäuse a, als der Düsenteil d ist mit regel
baren Luitzufuhröffnungen f und g versehen; die Luft 
wird durch das ausströmende Gas angesaugt.

Kl. 7 b, Nr. 295 021, vom 14. August 1915. ’ Schmidt- 
sche Heißdampf-Gesellschaft m. b. H. in  Cassel- 
Wilhelmshöhe. Verfahren zum Bilden der Kappe bei 
U-förmigen Ueberhitzerrohren mit innenseitiger Verbindung 
am Umkehrende.

Das 8 - iörmige gemeinsame Stirnende der verbunde
nen Rohre wird zur Ringform aufgedornt, durch Stauchen 
zu einem Kegel geschlossen und dieser flachgedrückt.
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Kl. 1 a, Nr. 294 203, vom 26. September 1915. Carl 
L iehtenstern und Franz Sohery in W itkow itz, 
Mähren. Doppelschieberverschluß für Kohlenentwässe- 
ru ngsvorrichtungen.

Die Neigung gewisser Erze, insbesondere der oolithi- 
sehen, beim raschen Erhitzen zu kleinen Stückchen oder 
Staub zu zerspringen, soll dadurch behoben werden, daß 
die Erze vorher so stark und allmählich erhitzt werden, 
daß sio die Grubenfcuchtigkeit und etwa von ihnen auf
genommenes Wasser verlieren. Zweckmäßig wird diese 
Erhitzung bis zum Austreiben etwaigen Hydratwassers 
gesteigert. Dieses Erhitzen der Erze kann auf ihren Lager
plätzen, in den Erztaschen o. dgl. sowie in Heiztrommeln
o. dgl. geschehen, wo sie der direkten Einwirkung eines 
warmen Luft- oder Gasstromes, z. B. der Gebläseluft, 
der Abhitze der Winderhitzer o. dgl. ausgesetzt werdeD.

Kl. 31a, Nr. 294766,
fZA vom 10. Mai 1913. Anton

\  ¡/yy, Korfmacher in Düssel-
<\ Y///, dorf. Tiegelschachtojcn für

-.... u \ yyP77A festen Brennstoff mit unlen
XV/y/// er,ct^CT̂ m Schacht.
\ /y/yy, Nur die am unteren Teil 

aJ. '/yyyy/ des Tiegels dabeginnende und

Y//// s*c*' konachsial unter ihm
c X '  yyyy/' fortsetzende Erweiterung b

ih  des Schachtes dient zur Auf-
nähme des Brennstoffs, so 
daß der Tiegel vollkommen 

qV S » » ,  jvi'SM" \ freisteht und von den Brenn* 
i is  s stoffschlacken nicht ange-

ii rt V/////Ä U f:1 griffen wird. Zur bequemen
XV ivv Füllung des Ofens mit Brenn-
Xv Xv stoff und Entnehmen des

------------- Tiegels ist der obere Schacht
teil a als abnehmbare Haube 

ausgebildet, die mit Feder in die mit feuerfester Masse 
ausgelegte Nutjdes Schachtunterteils eingreift.

Kl. 31b, Nr. 294 568, vom 12. Dezember]} 1914. 
Alfred Gutm ann Act.-Ges. für Maschinenbau 
in Ottensen b. Hamburg. Preßluft- oder Preßwasser
formmaschine. mit mehreren ausschwenkbaren Formrahmen.

Die Formrahmen b sind, jeder für sich allein, um 
Säulen a ausschwenkbar in solcher Höhenlago befestigt,

Ueber dem vollen Entleerungsschieber a ist ein dutch- 
lochter Sohieber b angeordnet, der mit dem vollen Schieber 
beispielsweise beim Entleeren zwangläufig verbunden 
werden kann. Beim Entwässern ist der volle Schieber 
geöffnet, der durchlochto geschlossen.

KI. 18 a,’ Nr. 294 707, vom 8. Mai 1914. Harvoy 
Carroll Alford in Mobile, A labama, V. St. A. Ofen 
zum Reduzieren von Eisenoxyden (Erzen.)

Der Reduktionsofen ist zweiräuinig; in dem oberen 
Raume liegt das Vorwärmrohr a für das aus dem Trichter b 
zugeführte Erz, das durch das sich drehende Rohr mittels 
der Förderschnecke o nach dem ändern Rohrende befördert

und "währenddessen vorerhitzt wird. Hier trifft es mit 
dem durch Rohr d zugeführten Reduktionsmittel zu
sammen, im Gemisch mit welchem es durch das untere, 
von dem Feuerraume e beheizte Rohr f transportiert und 
hierbei reduziert wird. Das reduzierte Erz verläßt das 
Reduktionsrohr durch den unteren Auslaß g, die Re
duktionsgase durch den oberen Auslaß h.

Kl. 24 e, Nr. 294 615, vom 28. Oktober 1913. D eut
sche Evaporator-G. m. b. H. in Berlin. Koksfeuerung 
für Gaserzeuger mit rechteckiger Kamimrgruridflache, und 
rechteckiger Einsehüttöffnung und mit Unterwindgebläse.

Der Raum unterhalb des Rostes besteht aus mehreren 
nebeneinander liegenden und voneinander getrennte!»

Kammern a, deren jede für sich mit einem^für'sich regel
baren Dampfstrahlgebläse b versehen ist. Entsprechend 
der verschiedenen Lagerung des Brennstoffes soll der 
Druck in einer jeden Kammer a und damit die Ver
brennung des darüberliegenden Kokses geregelt werden.

daß immer zwei Formkasten c zu gleicher Zeit gepreßt 
werden können und sich beim Einschwenken in die Ma
schine mit ihren Oberkanten mit sehr geringem Spiel

Kl. 18 a,Nr.295322, vom 11. März 1916. „Phoenix“, 
Akt.-Ges. für Bergbau und H üttenbetrieb , A b 
teilung Hoerder Verein in Hoerde, Westf. Ver
fahren, das Zerspringen von Eisenerzen beim. Verschmelzen 
zu verhüten.

X X IV .„

unter den Preßklotz d des Preßholmcs e einstellen. Die 
Formrahmen b umfassen einen in senkrechter Richtung 
beweglichen Formtischf, der in seinen Tiefstellungen unter
halb des Formkastens o mit den Formrahmen b einen 
Sandfüllraum g von einstellbarer Höhe bildet.

74
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Wirtschaftliche Rundschau.
Gesetz, betreffend die Abwälzung des Warenumsatz

stempels1). — § 1. Für Lieferung aus Verträgen, die nach 
dom 30. September 1916 abgeschlossen sind, ist der Lie
ferer nicht berechtigt, den auf die Lieferung oder deren 
Bezahlung entfallenden Warenumsatzstompei dom Ab
nehmer neben dem Preise ganz oder teilweise gesondert 
in Rechnung zu stellen. Der Abnehmer aus einem Liefe
rungsvertrage ist nicht berechtigt, den bei der Woiter- 
veräußerung der Ware auf ihre Lieferung oder Bezahlung 
entfallenden Warenumsatzstempel von dem ihm von 
seinem Lieferer in Rechnung gestellten Preise zu kürzen.
—  Auf eine Vereinbarung, die den vorstehenden Vor
schriften entgegensteht, kann sich der Lieferer, ini Falle 
des Satzes 2 der Abnehmer, nicht berufen. — § 2. Ist der 
in Rechnung gestellte Betrag vor dein Inkrafttreten dieses 
Gesetzes gezahlt oder erst im Falle des § 1, Satz 2, die 
Kürzung des Betrags vom Lieferer vor diesem Zeitpunkt 
anerkannt worden, sb kann eine Rückforderung oder Nach- 
forderuntf aus § 1 nicht geltend gemaoht werden. — § 3. 
Dieses Gesetz tritt mit dem Tage seiner Verkündung 
(d. i. 4. Juni 1917) in Kraft.

Beschlagnahme von Stab-, Form- und Moniereisen. — 
Nach einer Bekanntmachung des Kriegsministeriums 
vom 7. Juni 1917, die mit dem 18. d. M. in Kraft tritt, 
werden sämtliche vorhandenen und neu erzeugten Mengen 
an Stab-, Form- und Moniereisen beschlagnahmt. Trotz 
der Beschlagnahme ist allgemein die Verwendung von 
Stab-, Form- und Monicreisen und die Verfügung darüber 
gestattet, sofern es sich nicht um Neu-, Erweiterungs- und 
Umbauten von Bauwerken handelt. Die Verwendung für 
diese letzten Zwecke ist nur erlaubt, wenn ein Dringlich
keitsschein mit dem Stempel des Kriegsamtes, Bauten
prüfstelle, vorliegt. Auf die Verwendung für Brücken 
unter Eisenbahngleisen und für laufende Unterhaltungs- 
arbeiten in Bergwerksbetrieben findet die Beschränkung 
keine Anwendung. Eisenbau-, Eisenbeton- und Beton
baufirmen haben die bei ihnen am 1. eines jeden Monats 
(Stichtag) lagernden Vorräte an Stab-, Form- und Monier
eisen bis zum 10. des Monates dem Kriegsam t, Bauten
prüfstelle*), Berlin W 9, Leipzigerplatz 13, zu melden. 
Ausgenommen sind Bestände derjenigen Sorten, gleicher 
Form und gleichen Querschnittes, die am Stichtago nicht 
mehr als 500 kg betragen.

Stahlwerks-Verband, Aktiengesellschaft, Düsseldorf. — 
In der am 5. Juni 1917 abgehaltenen Hauptversammlung 
des Verbandes wurdo beschlossen, die Verkaufspreise für 
Halbzeug für den Monat J u l i  um 50 .ft f. d. t zu erhöhen 
und vom 1. August im Hinblick auf die von dann an 
zu erwartende neue Steigerung der Kohlenpreise den Auf
schlag auf 60 . f t  festzusetzen, und zwar für die Lieferung 
im dritten Vierteljahre 1917. Der Preis für Formeison 
wurde um 10 Jl f. d. t erhöht. Die Erhöhung orstreckt 
sich auch auf diejenigen Mengen, die aus dem laufenden 
Vierteljahre als unerledigt in das kommende Vierteljahr 
hinübergenommen werden müssen.

Deutsche Ammoniak-Verkauls-Vereinigung, G. m. b. H., 
Bochum. — Wie dem Geschäftsberichte für das Jahr 1916, 
der diesmal keine Angaben übor die Herstellung und 
den Versand enthält, zu entnehmen ist, wurden sämtüohe 
Maßnahmen der Gesellschaft durch die Folgen des Kriegs
zustandes so tiefgehend beeinflußt, daß Raum für eine 
freie wirtschaftliche Betätigung nur in geringem Umfange

’) Vgl. St. u. E. 1917, 12. April, S. 355/7.
!) An diese Stelle sind auch Anfragen und Anträge 

zu richten, die durch die neue Verfügung veranlaßt werden, 
mit der Einschränkung, daß Dringlichkeitssoheine für 
Bauten der Marineverwaltung durch das Reichsm arine
am t, solohe für Bauten der Preußisch-Hessischen Staats
bahnen und der Reichseisonbahnen durch das M in iste
rium  der öffentlichen Arbeiten in Berlin beantragt 
werden müssen.

gegeben .war. Dio geschäftliche Tätigkeit mußte sieh im 
wesentlichen darauf erstrecken, die behördlichen An
forderungen und Vorschriften, dio mit Rücksicht auf die 
vorliegenden besonderen Verhältnisse auf eine weitgehende 
Umgestaltung der Betriobo der Gesellschafter hinzielten, 
durchzuführen und den Verkauf sowie dio Verteilung der 
für den freien Vorkohr übrig bleibenden Ammoniak- 
mengon so zu bowirken, daß dio einzelnen Landesteile in 
ähnlicher Weiso wie in den Vorjahren versorgt wurden. 
Im übrigen wurden dio Absatzverhältnisse durch die am 
27. Mai 1915, 11. Januar und 5. Juni 1916 festgesetzten 
Höchstpreise geregelt. Diese Höchstpreise waren auf 
Grund der Endo 1914 maßgebenden Herstellungskosten 
festgesetzt. Inzwischon waren aber die Unkosten für 
Löhne und Rohstoffe, sowie ferner die Preise für Kohlen 
und besonders für Schwefelsäure so erheblich gestiegen, 
daß die Herstellung und der Verkauf von sehw. Ammoniak, 
d. h. desjenigen Düngemittels, das anerkanntermaßen der 
Landwirtschaft am nötigsten ist und am meisten zur 
Steigerung der Ernten beiträgt, während der Kriegsjahre 
sich vergleichsweise unter ungünstigeren Verhältnissen 
als in der Friedenszeit vollziehen mußten.

Krefelder Stahlwerk, Aktien-Gesellschaft zu Krefeld.
— Wie der Bericht des Vorstandes bemerkt, brachte das 
Geschäftsjahr 1916 dem Unternehmen bei wesentlich 
größeren Umsätzen einen niedrigeren Reinertrag als im 
Vorjahre, weil die Preise für die Rohstoffe stiegen und auch 
die Löhne viel höhere Aufwendungen erforderten. Neben 
13 401,54 Jl Gewinnvortrag und 190 690,04 Jl Zinsenüber
schuß bolief siohder Betriebsüberschuß auf 6 777 576,24 .ft, 
während auf dio Anlagen 1 785 362,02 M und auf die Neu
anlagen für Kriegszwecke weitere 1 071 662,70 .H abge
schrieben, auf Grund von Beteiligungen (bei der Aktien
gesellschaft „Vulean“ und der „Maschinenfabrik Rhein
land“ in annähernd gleichen Teilen zur Beseitigung von 
Verlustergebnissen) 817 900 Jl zugezahlt, für Kriegssteuer 
1 000 000 Ji zuriiekgestellt sowie endlich in Gestalt von 
allgemeinen Unkosten und Steuern 690 043,77 M auf- 
gewendot wurden. Aus dem somit verbleibenden Rein
gewinn von 1 607 699,33 M werden 79 714,89 .f t  der 
Sonderrücklage zugeschrioben, 100 000 .ft der National
stiftung überwiesen, 70 000 Ji als Unterstützungsmittel 
für Angestellte verwendet, 750 000 .f t  zur Verfügung der 
Verwaltung zurüokgestellt, 18 479,15 .f t  dem Aufsichts
rate als Gewinnanteil vorgütet, 540 000 Ji (12 %) als 
Gowinnausteil ausgozahlt und 49 505,29 Ji auf neue 
Rechnung vorgetragen.

Franz Mfiguin & Co., A.-G., zu Dillingen-Saar. — Nach 
dom Berichte des Vorstandes waren dio Werkstätten des 
Unternehmens im Geschäftsjahre 1916 in der Hauptsache 
mit Kriogslieferungcn beschäftigt. Berechnet wurden für 
eigene Erzeugnisse 5 929 738,60 . f t  gegen 3 734 908,73 Ji 
im Vorjahre, und zwar waren dio Preise im ersten Halb
jahre gegenüber den ständig wachsenden Gestehungs
kosten noch ziemlich gcdrüokt, während sich in der 
zweiten Jahreshälfte das Verhältnis günstiger gestaltete. 
Der Bestand an unerledigten Aufträgen bezifforte sieh 
am Schlüsse der Berichtszeit auf mehr als 5 Millionen . f t  

gegen etwa eine Million . f t  zu Beginn des Jahres. Die 
Ertragsrechnung weist neben 251 941,26 Jl Gewinnvor
trag und 6437,77 Ji Einnahmen aus Mieto und Pacht 
einen Rohgewinn von 1 163 186,50 . f t  nach, wogegen an 
allgemeinen Unkosten 523 477 ,H, an Kriegsunterstützun
gen und sonstigen Wohlfahrtsausgaben 98 802,08 Ji, an 
Zinsen 41 504 Jl aufzuwonden waren; außerdem wurden 
auf Anlagen 353 159,69 .ft, auf Außenstände 11 396,24 „ft 
abgeschrieben. Aus dem somit verbleibenden Reingewinne 
von 393 226,52 Jl werden 2608,70 . f t  dem Aufsichtsrate 
vergütet, während 150 000 .11 (5 %) als Gowinnausteil 
verwendet und die übrigen 240 617,82 .ft auf neue Rech
nung vorgetragen werden sollen.
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L ö f f l e r ,  S t., Professor, Privatdozent, und 

A. R i  e d le r ,  Professor an der Königl. Tech

nischen Hochschule zu Berlin: Oelm ascliinen . 

Wissenschaftliche und praktische Grundlagen 

für Bau und Betrieb der Verbrennungsmaschinen. 

Mit 288 Textabb. Berlin: Julius Springer 1916. 

(XVI, 516 S.) 8°. Geb. 16 M.
Dio Mehrheit der technischen Literatur über Kraft

maschinen ist eino Zusammenfassung aus unseren im 
Durchschnitt hochstehenden Zeitschriften. Sie macht 
meistens nicht den Versuch, dio Grenzen einer be
schreibenden Darstellung zu überschreiten. Wenn es aber 
geschieht, so worden andere als rein technische Gesichts
punkte kaum gewertet und diese meist nur vom ein
seitig wissenschaftlichen Standpunkte aus. Soweit solche 
Literatur wenigstens fleißig und ehrlich zusammenge
tragen ist, kann man sie gelten lassen. Dem Studierenden 
bringen diese Bücher oinigen Vorteil, dem Fachmann 
nützon sie allerdings wenig. Dio technischen Zeitschriften 
werden ihn rascher und vollständiger über alles Wissens
werte unterrichten. Zu der Minderheit der Bücher aber, 
die auch dem Erfahrenen wertvoll ist, gehört das neue 
Werk von Löffler und Riedlor, dessen erster Band jetzt 
vorliegt.

Das Buoh umfaßt die Grundlagen: dio Entwicklung 
der Vorbrennungsmasehinen, dio wärmeteclinisehen Grund
lagen und Arbeitsverfahren, Berechnung und Wertung 
von Verbrennungsmaschinen, die motorisch verwendeten 
Brennstoffe, dio Gemischbildung und die Beherrschung 
des Wärmezustandes. Bau und Betriob dor Oelmaschinen 
sollen in einem zweiten Bande behandelt werden.

Dio Verfasser beschränken sich nicht auf eino Dar
stellung der Oelmascliinen allein. Sie suchen das Gemein
same aller Verbrennungsmaschinen zu erfassen, wobei dio 
Oelmasehine als besonderes Beispiel dient. Bei der Dar
stellung beschreiten sie einen neuen Weg, indem sie im 
Anschluß an jede wissenschaftliche odor praktische 
Ueberlcgung die Erfahrung im Betriebo als notwendige 
Bekräftigung erscheinen lassen. So worden erstmalig in 
übersichtlicher Weiso dio wissenschaftlichen und prak
tischen Notwendigkeiten mit den wesentlichen Betriebs
erfahrungen vereinigt.

Es ist ohne weiteres einleuchtend, daß solche Dar- 
stcllungsweise dem Lernenden und auch dem Erfahrenen, 
gleich wertvoll sein muß, wenn die mitgeteilten Erfah
rungon einwandfrei beobachtet sind. Bei den Verbren- 
nungsmaschinon und unter diesen insbesondere bei den 
Oelmaschinen kommen immer gleichzeitig viele Ursachen 
zur Wirkung. Es ist daher große Sorgfalt nötig, um 
irrige Angaben zu vermeidon. Diese Sorgfalt ist um so 
wichtiger, wenn, wie es in diesem Buche geschieht, die 
Betriebs-, Beobachtungs- oder Vorsuohseinzelheiten nicht 
angegeben werden. Anzucrkennen ist, daß dio Erfahrungen 
gewissenhaft ausgewählt sind und bedenkliche Verallge
meinerungen vermieden wurden. Es würde mir aber doch 
wünschenswert erscheinen, wenn mindestens in einigen 
geeigneten Fällen mit den Erfahrungen auch die unzweifel
haften Belege veröffentlicht würden. Deren Fehlen macht 
sich naturgemäß besonders da bemerkbar, wo neuere Ge
biete behandelt werden, wie z. B. dio nach Ansicht der 
Verfasser katalytische Wirkung der Wassereinspritzung. 
Hier wären m. E. eingehendere Beweise am Platze ge
wesen, daß die mitgeteilten Erscheinungen tatsächlich 
auf katalytische Wirkungen zurückzuführen sind. So
weit ¡oh bisher Beobachten konnte, lag keine Notwendig
keit vor, solche Wirkungen anzunchmen. Die Anschau
lichkeit der mitgeteilten Erfahrungen würde ferner erhöht 
werden, wonn in geeigneten Fällen dio tatsächlichen Dia
gramme des Arbeitsvorganges wiedergegeben wären.

Der wissenschaftliche Teil des Buches fußt auf den 
bekannten wärmetechnischen Grundlagen eines voll

kommenen umkehrbaren Kreisprozesses und den üblichen 
Annahmen für einen Wärmezustand, dor in Wirklichkeit 
nicht zutrifft. Neues wird also auf dem Gebiet nicht ge
bracht. R iedlor weist in seinem Vorworte mit Recht 
darauf hin, daß die gewaltige Aufgabe, die wissenschaft
lichen Grundlagen entsprechend den wirklichen Vorgängen 
in der Maschine darzustellen, in diesem Buche nicht neben
her behandelt werden kann. Die Verarbeitung der be
kannten wärmetechnischcn Stoffes ist indessen im vor
liegenden Buche mit vorbildlicher Klarheit und Einfach
heit durchgeführt. Sie vermeidet alles Entbehrliche und 
gibt den Maßstab für die Wertung der theoretischen Rcoh- 
nung im Zusammenhange mit den wirtschaftlichen und 
praktischen Gesichtspunkten. Für die knappe und an
schauliche Darstellung der Regelungs- und Mischungs
verhältnisse, der Spül- und Ladevorgänge, wird der Fach
mann den Verfassern besonderen Dank wissen. Auoh der 
Abschnitt über die Brennstoffe und ihre motorische Ver
brennung darf hierbei nicht vergessen werden, weil darin 
der bisher bekannte Stoff mustergültig gesichtet und 
geordnet ist. In allem zeigt sich besonders auch die Er
fahrung des hervorragenden Lehrers, der den Vorgang des 
Begreifens bei seinem Schüler oder Leser genau zu be
urteilen weiß.

Das Buch schließt mit einem Abschnitte, der rück- 
schaut auf dio bisherige Entwicklung der Verbrennungs- 
kraftmaschinen und Ausblick in die Zukunft hält. In 
diesen kritischen Betrachtungen beurteilt Riedler die 
Entwicklung der Verbrennungsmäschino nicht nur nach 
den „jeweiligen wissenschaftlichen einseitigen Ansichten. 
Maschinen sind“ — so sagt er weiter — „nur Mittel zum 
Zweck, und der maßgebende Zweck ist immer der wirt
schaftliche, der über die Brauchbarkeit der Maschinen 
entscheidet, ontgegen vielversprechenden wissenschaft
lichen und baulichen Absichten. Rückschau und Ausblick, 
die aus viel Bekanntem und wenig Neuem die Entwicklung 
in großen Zügen erfassen sollen, müssen daher auch den 
wirtschaftlichen Gesichtspunkt berücksichtigen.“

Das bisher Erreichte kennzeichnet Riedler im ein
zelnen eher etwas zu ungünstig, im ganzen aber zutreffend. 
Er B tellt fest, daß dio maßgebenden wissenschaftlichen 
Grundlagen bei den Verbrennungsmaschinen bisher nur 
einseitig angewendet wurden.

„Es sind eben außer hohem Druckgefälle für den ge
ringeren Wärmeverbrauch noch andere bekannte, aber 
bisher nicht ausreichend beachtete wissenschaftliche Be
dingungen maßgebend, nämlich vollkommene und rasche 
Verbrennung, Vermeidung von Verlusten durch rascheste 
Umsetzung der Wärme in Arbeit und guter Wärmezustand 
der Maschine. Diese Bedingungen wurden bei den Vor- 
brennungsmaschinen bisher nicht ausreichend oder gar 
nicht erfüllt.“ Riedler fordert daher "die Erhöhung der 
Brenngeschwindigkeit, womit dio Verbesserung des 
Wärmezustandes Iland in Hand geht. Als Folge davon 
wird es nach seiner Ansicht noch gelingen, gemisch
ansaugende Maschinen, selbst Vergasermaschinen, so zu 
bauen, daß sie, ohne Gefahr der Frühzündung, Hocb- 
druckbetrieb und auch Selbstzündung zulasson. Riedler 
hebt aber mit Recht hervor, daß der Fortschritt nicht allein 
in der Verbesserung der Kraftmaschinen zu suchen ist. 
Der Ausblick im großen zeige vielmehr, daß in der Ver
edelung der Brennstoffo die Zukunft liege.

Das Ziel ist: Größte Wirtschaftlichkeit der Kraft- 
betriebe. Diese ist nach Riedler, dessen Ausführungen 
nachstehend kurz wiedergegeben werden, auf folgenden 
Wegen erreichbar: Dio Kohle ist einer „Aufbereitung“ 
zu unterziehen, wobei die Stickstoffverbindungen ver
wertet werden und Reingas hcrgcstellt wird. Durch Ver
brennung des Reingases wird nun entweder in geschlossener 
Druckfeuerung Dampf erzeugt zum Betriebe bester 
Dampfmaschinen, oder das Reingas wird in Gasmaschinen 
verarbeitet, dio nach den vorher genannten Gesichts
punkten zu verbessern sind. Ein anderer Weg ist, Kohle



580 Stahl und Eisen. Vereins-Nachrichten. 37. Jahrg. Nr. 24.

zu vcrfliissigon, die Stickstoffverbindungen zu gewinnen 
und den Kraftbetrieb Oelm aschinen zu übertragen. Beide 
Wege werden nebeneinander bestehen. Volkswirtschaft
lich aber ist zu fordern, daß Kohle gespart und Eigenbau 
getrieben wird, um vom Ausland unabhängig zu bleiben. 
„Bessere Brennstoffausnutzung ist ein zwingendes Gebot 
der nationalen Selbstcrhaltung schon für uns, noch mehr 
aber für unsere Nachkommen.“

Diese Ausführungen Riedlers geben, wie er auch 
selbst hervorhobt, vieles wieder, was bereits verwirklicht 
oder in die Wege geleitet worden ist. Es ist jedoch ver
dienstlich, daß er dio Einzolziolo zum ersten Maie in zu
sammengefaßter Darstellung, nach großen Gesichtspunkten 
geordnet, zum Aasdruck bringt, in einer Form, dio ihn 
im besten Sinne als „Meister in der Darstellung des von 
ihm Gewollten“ bewährt. Hierbei mag unerörtert bleiben,

ob die von Ricdler angegebenen Wege zur Brennstoff- 
erspamis immer dio gangbarsten und aussichtsreichsten 
sind. Jeder, der Riedlers Ausführungen liest, wird da
durch angeregt werden, über diese wichtigen Fragen nach
zudenken. Diese Abschnitte verdienten deshalb eino 
Veröffentlichung in den teclinischen Zeitschriften, damit 
auoh allen denen die großen Aufgaben der doutschen Tech
nik vor Augen geführt werden, dio an dem besonderen 
Inhalte dieses Buches keinen Anteil haben.

Es mag noch erwähnt werden, daß auch dio Teile 
des Buches, für dio an erster Stello Löffler verantwort
lich zeichnet, sich mit Riedlers Darstcllungsweiso ver
schmelzen. Das Ganze erscheint als ein in Riedlerschem 
Geiste sachlich geschriebenes, einheitliches Werk, das zu 
den wertvollsten Büchern unserer technischen Literatur 
zu zählen ist. E. Arendt.
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